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Der Artikel «Widerstand gegen Neugestaltung Mutschellen-
strasse» im «Zürich 2» vom 4. Juli hat viele Reaktionen aus-
gelöst. Wir bringen eine Auswahl an Texten, die mit der Be-
richterstattung hart ins Gericht gehen. Seite 7

Die Voliere am Mythenquai mit angegliedertem Vogelspital
kämpft ums Überleben. Dabei geistern einige Gerüchte her-
um, und der Zürcher Gemeinderat wollte die Unterstützung
zuerst verweigern. Seite 14

Wie jeden Sommer stellt «Zürich 2» auf eine zweiwöchentli-
che Erscheinungsweise um. Wir erscheinen an folgenden Da-
ten: 25. Juli, 8. August, 22. August und ab dann wieder wö-
chentlich. Frohe Ferien wünschen Redaktion und Verlag!

Erstaunliche News von der VoliereKontroverse um Mutschellenstrasse Dreimal nur alle zwei Wochen

Das ist schon fast ewige Liebe oder
zumindest grosse Treue. Denn seit
vier Jahren hat eine eigenwillige En-
tendame den Balkon der Wollishofe-
rin Gerda Warthmann zum Nist- und
Brutplatz auserkoren. «Sie nahm
mich von einem Tag auf den anderen
in Beschlag, wickelte mich mit ihrem
natürlichen Charme schamlos um
den Finger und bringt mein Leben
während Wochen ziemlich durchein-
ander», schreibt Warthmann (48) auf
ihrer äusserst unterhaltsamen Web-
site. Natürlich wusste Warthmann
anfänglich auch nicht so genau, was
tun, zum Beispiel, wenn die Eier un-
geschützt im Nest lagen und Krähen
bedrohlich am Kreisen waren. «Aber
ich bin zu einer richtigen «Entenex-
pertin» geworden», lacht Warth-
mann. Doch sie hat nicht nur mehre-
re Dutzend kleine Entchen mitbetreut
und sicher zum See (über die Wollis-
hofer Seestrasse!) geleitet, – sie hat
die jeweilige Tierentwicklung in sel-
ten gesehener Qualität dokumentiert
und mit viel Schalk Berichte und
Kommentare dazu formuliert. Nun
hat Warthmann ein eBook, also ein
elektronisches Buch im Internet, her-
ausgegeben. Unterhaltend und lehr-
reich – falls bei der «Zürich 2»-Leser-
schaft mal ein ähnlicher Gast auf
dem Balkon auftauchen sollte. (ls.)

Diese rührende Geschichte
handelt von einer eigenwil-
ligen Entendame – mittler-
weile «Maggie» getauft» –,
die seit vier Jahren jeden
Frühling den Balkon von
Gerda Warthmann in Be-
schlag nimmt. Und jeweils
nach rund 30 Tagen wieder
abzottelt, mit vielen Nach-
kommen im Schlepptau.

Ente «Mäggi» kommt jedes Jahr hierher

www.maggieduck.ch.vu: eBook über Mag-
gie und ihre Abenteuer demnächst im
Apple iBookstore für iPads erhältlich. Kos-
ten: CHF 4.50.

«Hallo, da bin ich wieder ... ... Danke, ist der schöne Topf wieder da, er ist ideal für meine Eier ... ... die ich nun 28 Tage ausbrüte ...

... nun heissts Kräfte sammeln ... ... damit alle Entenküken gestärkt die Reise antreten können ... Fotos: zvg.... bis die Kinderchen schlüpfen ...

... den Grenzsteig runter ... ... über die gefährliche Seestrasse. Uff geschafft –  und jetzt ein Bad. Gerda Warthmann, Entenexpertin.

Für den Gemeinschaftsgarten «Unte-
re Hornhalde» in Wollishofen sucht
die Stadt Zürich einen neuen Pächter,
es kann auch eine Pächtergemein-
schaft sein. Der ehemalige «Sune-
boge-Garten» beinhaltet respektable
7320 Quadratmeter Garten- und
Wiesland an der Kilchbergstrasse
193 an der Grenze zu Kilchberg. Das

Betriebsgebäude gehört der Stadt Zü-
rich und ist Teil des Pachtvertrags.
Es verfügt über zwei separate WCs
mit Kanalisationsanschluss, eine Du-
sche, Wasseranschlüsse und Elektri-
zität. Freilich wird das Pachtobjekt
nur als Ganzes an eine einzige Trä-
gerschaft verpachtet. Ideal wäre der
Betrieb als Quartiergarten, schreibt

die Stadt in ihrem Inserat, das online
unter «Grün Stadt Zürich» aufge-
schaltet ist. Der Garten müsse zudem
nach den Regeln des biologischen
Gartenbaus gepflegt werden, der be-
stehende Verkaufsstand könnte aber
in beschränkten Rahmen betrieben
werden. Bewerbungsfrist ist der 31.
Juli. (zh2.)

Pächter gesucht für «Suneboge-Garten»
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Viele Hauseigentümer verwalten ihre

Liegenschaften selbst: Das ist gut so.

Trotzdem ist Vorsicht geboten, denn

der Teufel steckt leider oft im Detail.

Auch wenn das Schweizer Mietrecht

zwar recht klar formuliert ist, befin-

det sich die Praxis im steten Wandel.

Wer Veränderungen nicht beach-

tet, kann Geld verlieren oder sogar

gegen geltendes Recht verstossen.

Zudem gibt es sogenannte «zwingen-

de Artikel» wie etwa die Vorgabe,

dass eine Kündigung des Vermieters

mit einem klar definierten Formular

erfolgen muss. Auch dieses kann ge-

legentlich angepasst werden. Beson-

ders wichtig ist zudem die korrekte

Einhaltung der Fristen, etwa bei

Mahnungen oder Kündigungen.

Eine weitere Quelle für mögliche

Fehler ist die regelmässig zu erstel-

lende Abrechnung der Heiz- und Ne-

benkosten. Werden auch kleinste

Fehler nicht bemerkt, kann dies –

insbesondere bei langjährigen Miet-

verhältnissen – zu empfindlichen

Rückzahlungsforderungen führen. Es

kann also für private Eigentümer

sinnvoll sein, die Verwaltung der ei-

genen Liegenschaft regelmässig von

Fachpersonen überprüfen zu lassen

oder sogar ganz an Externe zu verge-

ben.

Hans Barandun, Leiter

Verwaltung/Bewirtschaftung,

Hauseigentümerverband Zürich

Ärger vermeiden dank
professioneller Verwaltung

HAUSEIGENTÜMERVERBAND

Hauseigentümerverband Zürich, Albis-
strasse 28, 8038 Zürich, Telefon 044 487
17 00

Hans Barandun. Foto: zvg.

Publireportage

Die Arbeitslosigkeit hat im Kanton

Zürich im Juni erneut saisonal abge-

nommen. Die Arbeitslosenquote sank

auf 3 Prozent. Sie liegt damit um

zwei Zehntelpunkte höher als im Juni

2012, was die anhaltende, leichte

Verschlechterung der Arbeitsmarkt-

lage verdeutlicht. Die gesamte Ab-

nahme ist auf die üblichen Saisonein-

flüsse zurückzuführen. So sank die

Zahl der Arbeitslosen bei den Beru-

fen des Baugewerbes und des Gast-

gewerbes und der Hauswirtschaft am

stärksten. Damit verbunden nahm

die Quote bei den Männern stärker

ab als bei den Frauen. (pd.)

Keine Besserung am Arbeitsmarkt

«Die vollständige Lehrmittelreihe

‹Blickpunkt – Religion und Kultur›

liegt vor», teilt die Bildungsdirektion

des Kantons Zürich mit. «Sie ist ein

wichtiger Meilenstein im Einfüh-

rungsprozess des neuen obligatori-

schen Fachs ‹Religion und Kultur› an

den Volksschulen im Kanton Zürich.»

Es geht darum, dass Kinder und Ju-

gendliche ein elementares kultur-

kundliches Wissen über Weltreligio-

nen aufbauen können. Die Reihe um-

fasst drei Bände und deckt den Un-

terricht von der ersten bis zur achten

Klasse der Volksschule im Kanton

Zürich ab.

Entwickelt wurde sie für das obli-

gatorische Schulfach «Religion und

Kultur». Das Schulfach ist bekennt-

nisunabhängig aufgebaut, sodass alle

Schülerinnen und Schüler daran teil-

nehmen können – ungeachtet ihrer

Herkunft oder Zugehörigkeit zu einer

Religion. Gefördert werden sollen der

gegenseitige Respekt und das Ver-

ständnis für Menschen mit unter-

schiedlichem religiösem, kulturellem

und weltanschaulichem Hintergrund.

Die Materialien für die Lehrmittel-

reihe «Blickpunkt – Kultur und Reli-

gion» wurden in Zusammenarbeit

mit Lehrpersonen der verschiedenen

Schulstufen und Fachdidaktikern ent-

wickelt. In den Prozess mit einbezo-

gen wurden auch Vertreter von Reli-

gionsgemeinschaften. Die Erprobung

in der Praxis erfolgte in verschiede-

nen Klassen während je eines Schul-

jahres. (pd.)

Gegenseitigen Respekt und Verständnis fördern

Das schöne Wetter lockte rund 2,3 Millionen Men-
schen ans dreitägige Züri-Fäscht. Highlights waren
die Feuerwerk-Shows am Freitag- und Samstagabend.
Das Fest hatte aber auch Konsequenzen. Gegen 150
Mitarbeiter von Entsorgung + Recycling Zürich (ERZ)

haben während und nach dem Fest die Stadt aufge-
räumt und gut 290 Tonnen Abfall abgeführt. Ein Är-
gernis war die Wildpinklerei. Zudem entstand teilwei-
se ein Gedränge, das einigen Anwesenden Angst
machte. (pm.)

2,3 Millionen Gäste kamen ans Züri-Fäscht
Foto: Philippa Schmidt
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Qi Gong und Meditation gegen Stress
Do über Mittag ab 15. 8. im Kursraum
Walchetor. Anmeldung: 079 769 04 66 /
www.zentrierung.ch

Unterricht / Kurse

❏ Freizeit/Ferien
❏ Unterricht/Kurse

Kleinanzeigen kosten pro Doppelzeile Fr. 20.-. Chiffrezuschlag Fr.

5.- Bargeld beilegen und mit dem Coupon einsenden an: Lokalinfo 

AG,«Kleinanzeigen»,Buckhauserstr.11,8048 Zürich.Diese Inserate 

sind nur für private Anbieter. Aufträge, die bis Freitag, 10.00 Uhr,

bei uns eintreffen, erscheinen in der nächsten Ausgabe. Den Text 

bitte in Blockschrift ausfüllen (pro Feld 1 Buchstabe, Satzzeichen oder 

Wortzwischenraum).
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Name/Vorname:       Strasse:

PLZ/Ort:                      Telefon:

❏ Fitness/Gesundheit
❏ Musik/Unterhaltung

❏ Diverses
❏ Fahrzeuge

❏ Wohnungen
❏ Möbel/Antiquitäten

Von A–Z alles für Flohmarkt gesucht.
Speziell auch Velos. Zustand egal!
Gratis oder sehr billig. Danke im Voraus.
Telefon 078 620 24 81

Diverses
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Die ägyptischen Streitkräfte haben
gehandelt und den Präsidenten abge-
setzt. Derweil die Armada der
Schweiz, zwar nicht grad einen Prä-
sidenten, aber doch wenigstens einen
Brigadier eingesetzt hat. Brigadier
Broccoli heisst der Tapfere. Auf Le-
benszeit ist er eingestellt. Eigentlich
ist er, der Brigadier, ja eine Sie. Eine
10-jährige Tigerkatzendame, die sich
bereits vor acht Jahren zum Dienst
gemeldet und nun endlich eine Fest-

anstellung erhal-
ten hat. Sie ist
für die gute Stim-
mung zuständig!
Heissa, muss das
spassig sein mit
Kätzchen Broc-
coli. Den Namen
hat sie erhalten,
weil sie vor Jah-
ren als Erstes ei-

nen Broccoli verspeist hat, damals il-
legalerweise. Heute wird ihr, der offi-
ziellen Militärunterhaltungskatze, das
Futter von Uelis bester Armee spen-
diert. Zweisprachig wird die Woche-
nend-Wache instruiert, wo, wann

und was Broccoli zu verspeisen ge-
denke. Nur einsprachig wird drum
gebeten, die Gute nicht im Büro ein-
zuschliessen. Der Letzte, der das Bü-
ro verlässt, hat Order, den Stuhl zu
kontrollieren, ob Broccoli nicht mehr
drauf ruht. Ob es sich bei besagtem
Stuhl um einen katzeneigenen han-
delt, ist mir leider nicht bekannt.
(Möglicherweise könnte uns da Herr
Snowden weiterhelfen.) Eigene Kat-
zentürchen aber hat der lustige Vier-
beiner, zwei wurden ihm militärisch
zugebilligt. Und ein Tierarzt ist für
Broccolis Wohl besorgt. Auf Face-
book wird für Liebesbriefe und Fres-
späckli für den kleinen Freudebrin-

ger gebeten. Er ist, wie sein oberster
Chef, ein wahrlich knuddliger Spass-
bollen. Ich bin begeistert von der
Schweizer Armee und fühle mich in
sichersten Händen. Da ist der Mursi
eben selber schuld, er hatte weder
für Armee noch Volk Broccoli bereit-
gestellt. Drum ist für ihn jetzt auch
der Spass vorbei.

Armeekatze

KAMILS KOLUMNE

Kamil Krejci

Kamil Krejci ist Schauspieler, Regisseur
und Autor. Er schreibt regelmässig fürs
«Zürich 2». Er inszenierte «Romeo und
Julia», das heute Donnerstagabend Premi-
ere hat im Sihlwald. Infos und Billette:
www.turbinetheater.ch.

Kamil Krejci.  zvg.

GANZ

NEBENBEI

Die meisten, die dabei waren, stim-
men überein: Das Züri-Fäscht war
ein Bombenerfolg. Bombige Stim-
mung, bombige Attraktionen, bom-
bige Besucherzahlen. Wer etwas
anderes sagen würde, wäre ein
miesepetriger Sonderling und sel-
ber schuld. Auch ich sage deshalb:
Das Züri-Fäscht war bombig. Am
bombigsten fand ich, dass man gar
nicht erst hingehen brauchte, um

dabei gewesen zu sein. Denn extra
für die armen Menschen, die sich
wegen Sommergrippe, Arbeit oder
Klaustrophobie nicht ins fröhliche
Getümmel stürzen konnten, haben
die Veranstalter die Flugshows or-
ganisiert. Ehrlich gesagt hab’ ich
mich zwar etwas erschrocken, als
am Freitagabend die ersten Ge-
schwader zwei Zentimeter über
mein Haus hinwegdonnerten. Doch
dann fiel mir ein: Ach, Züri-Fäscht!
Kein Grund zur Sorge! Die Stadt
festet. Relax! Von da an klang das
Heulen und Dröhnen der Flugzeuge
in meinen Ohren sofort wie ganz
normale Festmusik. Bombig eben.

Auch am Samstag, als erneut
Fluggeschwader mein Quartier und
mein Gehör angriffen, machte sich
sofort Feststimmung in mir breit.
Viele Stunden lang, bis zum Ein-
dunkeln, ergötzte ich mich an den
Fliegern, die da in regelmässigen
Abständen den Festhimmel beleb-
ten. Leider konnte ich, wegen der
Häuser zwischen meiner Terrasse
und dem See, ihre halsbrecheri-
schen Sturzflüge nicht bis zum En-
de verfolgen. Ich hoffte aber keine
Sekunde lang (ich schwöre es), sie
könnten einfach sang- und klanglos
im See verschwinden. Natürlich
hatte ich auch keinerlei Verständ-
nis für die Fantasie, die mein Nach-
bar – ein typischer Miesepeter –
zum Besten gab: Die Brummer am
Himmel kämen ihm vor wie ein
lästiger Fliegenschwarm, schimpfte
er vom Balkon nebenan und äus-
serte unbändige Lust, die Fliegen-
klatsche hervorzuholen. Über sein
Gesicht zog ein maliziöses Grinsen.

Am Sonntagabend dann, am
Ende des dritten Festtages, als nur
noch still und leise die Elektrobässe
über den See an mein Ohr wum-
merten, stand ich traurig auf der
Terrasse: Wie ruhig und öde war
doch der Himmel ohne die fröhli-
chen Brummer und die hübschen
Kerosin-Schleifchen, die sie uns zu
Ehren in die Luft zeichneten! Scha-
de, fand ich, dauert es nun wieder
drei lange Jahre bis zum nächsten
Flug-Fäscht. 

Lisa Maire

Bombenstimmung

Ich stehe in der kleinen Küche im
Kirchgemeindehaus der Kirche Enge
und rüste Rüebli, Gurken und Toma-
ten. Den Tisch im kleinen Saal habe
ich bereits gedeckt, für 14 Kinder
und 3 Erwachsene. Es ist Sommer,
da gibt es Rohkost mit Dip und als
Dessert Früchte. In der kälteren Jah-
reszeit wird auch noch eine Suppe
zubereitet, die wärmt und nährt. Da-
zu bringen die Kinder jeweils von zu
Hause ein Sandwich oder auch viel-
leicht einen Pastasalat mit.

Schon seit zehn Jahren
Zwölf Mütter teilen sich die Arbeit,
jeweils einmal in der Woche am
Dienstag Gemüse, Obst und eben im
Winterhalbjahr Suppe zuzubereiten
für den Mittagstisch der Reformierten
Kirche Enge. Bereits im zehnten Jahr
findet der Mittagstisch statt. Einge-
führt wurde er, nachdem Biblische
Geschichte als Fach in der Volksschu-
le vom Kanton gestrichen worden
war. Von vornherein geplant als kon-
fessionell und religiös neutral, steht
das Angebot allen Kindern der Pri-
marschule offen. Durch die Jahre ha-
ben immer schon konfessionslose,
anderskonfessionelle und Kinder an-
derer Religionszugehörigkeit daran
teilgenommen. Ziel war von Anfang
an, den Primarschulkindern weiter-
hin biblische Geschichten zu vermit-
teln, auch weil diese einfach zu unse-
rem Kulturgut gehören.

Die Katechetin Hanni Dündar und
die Pfarrerin Stina Schwarzenbach
treffen ein. Sie helfen mir dabei, die
Wasserkrüge zu füllen und auf die Ti-
sche zu stellen. Dann kommen auch
schon die ersten Kinder, meine Toch-
ter meist als eine der Ersten. Auch
sie hilft gerne noch mit, die Teller mit
dem Gemüse aus der Küche in den
Saal zu tragen. Das Gemüse ist keine
Überraschung. Meist gibt es Rüebli,
Tomaten und Gurken, die haben alle
Kinder gern. Im Winter versuche ich,
auf die Tomaten und Gurken zu ver-
zichten und sie durch saisonales Ge-
müse wie Kohlstückchen zu ersetzen,
was meist gemischte Reaktionen her-
vorruft. Im Winter kommen die Ers-
ten gerne in die Küche, um in den
Suppentopf zu schauen und neugierig
zu erfahren, welche Suppe es gibt.
Besonders beliebt sind Buchstaben-
und Tomatensuppe.

Bis alle eingetroffen sind, darf
schon am Gemüse geknabbert wer-
den. Sind alle da, wird erst noch ein
Lied zusammen gesungen, bis sich
alle setzen und ihre Sandwiches oder
eben ihren Teller Suppe essen. Auch
die Pfarrerin, die Katechetin und ich

setzen uns und essen gemeinsam mit
den Kindern. Es geht munter zu, es
wird geschwatzt und gelacht, zwi-
schendurch muss auch mal ermahnt
werden, wenn es zu hoch her geht
und es danach aussieht, dass gleich
Gurkenstückchen und Ähnliches
durch die Luft fliegen. Mittagspause
halt, Pause vom Schulalltag, vom
Stillsitzen und Lernen.

Für alle Kinder offen
Seit dem Anfang haben im Schnitt
mehr als 20 Kinder den Mittagstisch
besucht, nur im jetzt auslaufenden
Schuljahr sind es weniger gewesen.
Letztes Jahr gab es noch eine grösse-
re Gruppe Sechsklässler, die dieses
Jahr dann nicht durch gleich viele
neue Erstklässler ersetzt worden ist.
Der Mittagstisch steht allen Kindern
der ersten bis sechsten Primarschul-
klassen im Quartier offen, egal ob
Volksschule oder Privatschule, egal
zu welcher Religion oder Konfession
oder ob sie zu gar keiner Religion ge-
hören.

Wenn alle fertig sind mit ihrem
Sandwich und auch mit der Suppe,
werden die Früchte hereingetragen.
Schön im Sommer, mit dem reichli-
chen Angebot an frischem Obst: Erd-
beeren, Himbeeren, Blaubeeren, Jo-
hannisbeeren, Stachelbeeren, Pfirsi-
che, Nektarinen, Kiwis, Melone ... Im
Herbst mit Birnen, im Winter mit Äp-
feln, Bananen und auch mal Ananas.
Manchmal hat die eine oder andere
Mutter auch Lust, Eis zu spendieren
oder Kuchen oder ein anderes feines
Dessert.

Und dann Bewegung und Spiel
Jetzt ist es Zeit für ein bisschen Be-
wegung und Spiel. Wenn immer
möglich draussen an der frischen
Luft auf dem grosszügigen Gelände
des Kirchgemeindehauses. Wenn das

nicht möglich ist, gibt es auch Platz
für Spiele im Keller. Heute ist ein be-
merkenswert schöner Tag, bemer-
kenswert für diesen bisher eher un-
freundlichen Sommer. Es hat genü-
gend Zeit für ein paar Runden Ver-
steckenspielen. Als es heisst, letzte
Runde, gleich gehen wir wieder hin-
ein für unsere Geschichte, klappt das
tadellos: Im Nu sind alle wieder im
Haus und teilen sich wie selbstver-
ständlich in zwei Gruppen auf. Die
Grösseren bleiben bei Stina im klei-
nen Saal, die Kleineren gehen mit
Hani in einen kleineren Gruppen-
raum. Die Grösseren dürfen auf Kis-
sen auf dem Boden liegen, die Kleine-
ren sitzen an einem grossen Tisch.
Für alle gibt es Hefte und Stifte und
die meisten fangen gleich an, in ihren
Heften zu zeichnen. Eine Kerze wird
angezündet, und alle lauschen ge-
spannt, welche Geschichte ihnen
heute erzählt wird.

«Elijas, Elijas!» – jemand sprach
ihn an und rüttelte ihn wach. «Steh
auf und iss!» Und Elijas sah bei sei-
nem Kopf ein knuspriges, frisches
Brot und eine Wasserflasche liegen.
Noch wie im Schlaf nahm er das Brot
und trank das Wasser, dann fiel er
wieder in einen tiefen Schlaf. Ein
zweites Mal wurde Elijas geweckt.
«Elijas, Elijas!» Jemand sprach ihn
an und rüttelte ihn wach. «Steh auf
und iss!? Und Elijas gehorchte, ass
vom Brot und trank das Wasser.
«War das ein Engel?», wunderte sich
Elijas später. «Das kann doch nicht
sein, was mir hier passiert!» Noch-
mals schaute er sich um. Niemand,
weit und breit.

Die kleineren Kinder wundern
sich. Sie hören auf zu zeichnen und
fragen: «Was kann das sein, wie
kann das sein, was kann das bedeu-
ten?» Die grösseren Kinder hören
still zu.

Elisabeth Oakeshott

Über Mittag auf den Berg Horeb
Beim Besuch am Mittags-
tisch für Primarschüler im
Kirchgemeindehaus der Kir-
che Enge wird schnell klar:
Er ist eine Erfolgsstory.

Heute gibt es Erdbeeren.

Gruppenbild der Mittagstischkinder 2012/2013 mit (v.l.) Kathrin
Neffe-Langer, Stina Schwarzenbach und Hanni Dündar. Fotos: zvg.

Nach dem Spielen wird gezeichnet.

IN KÜRZE

Martin Graf hat sich in seiner
Zeit als Stadtpräsident von Ill-
nau-Effretikon keiner Amtsge-
heimnisverletzung schuldig ge-
macht. Eine entsprechende Straf-
untersuchung gegen den amtie-
renden Zürcher Justizminister
wurde definitiv eingestellt.

Leichte Teuerung
Der Zürcher Index der Konsu-
mentenpreise ist im Juni 2013
gegenüber dem Vormonat um 0,1
Prozent gestiegen und hat den
Stand von 99,5 Punkten erreicht.
Die Jahresteuerung, also die Teu-
erung zwischen Juni 2012 und
Juni 2013, lag mit ebenfalls 0,1
Prozent zum ersten Mal seit Sep-
tember 2011 wieder im positiven
Bereich. Hauptverantwortlich für
den leichten Anstieg des Preisni-
veaus im Juni sind höhere Preise
für verschiedene Gemüse- und
Fruchtsorten, Möbel sowie Treib-
stoffe und Linienflüge.

Keine Südstarts
Die Stadt Zürich spricht sich ent-
schieden gegen «Südstarts gera-
deaus» aus, wie der Bundesrat
sie vorgesehen hat. Sie würden
mit den nördlichen Zürcher
Stadtquartieren dichtest besiedel-
te Gebiete belasten, die schon
heute hohe Fluglärmlasten tra-
gen. Die Stadt Zürich begrüsst die
Haltung des Flughafens, von der
Möglichkeit der «Südstarts gera-
deaus» keinen Gebrauch zu ma-
chen.

Steuerrechnung
Als erster Kanton der Schweiz
hat Zürich rechtliche Vorausset-
zungen geschaffen, damit es in
absehbarer Zeit möglich wird,
Verfügungen und Rechnungen
des Steueramtes elektronisch zu
empfangen und zu bezahlen. Das
kantonale Steueramt hat bereits
einen ersten Provider für diesen
Service akkreditiert.

Ja zu Stadion
Die Delegierten der SP Stadt Zü-
rich fassten an der Generalver-
sammlung die Ja-Parolen zum
Stadion Zürich und zur Wohn-
siedlung Hardturm. Auch wurden
die Co-Präsidentinnen Beatrice
Reimann und Andrea Sprecher
für ein weiteres Jahr bestätigt.

Spitalratspräsident
Martin Waser, bis Frühjahr 2014
noch Stadtrat in Zürich, über-
nimmt am 1. August 2014 das
Spitalratspräsidium des Unispi-
tals Zürich. Er ersetzt den zu-
rücktretenden Peter Hasler. Die
Wahl muss noch vom Kantonsrat
genehmigt werden.

Personalverbände
Die Mitglieder der Vereinigten
Personalverbände des Kantons
Zürich (VPV) haben den Politiker
Peter Reinhard zu ihrem neuen
Präsidenten gewählt. Der EVP-
Kantonsrat und Präsident des
Verbands der Kantonspolizei Zü-
rich folgt auf Cécile Krebs.

Strafuntersuchung
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Zur Premiere des Circus Royals auf
dem Hardturmareal erschienen trotz
strömendem Regen zahlreiche Zu-
schauer. Das Jubiläumsprogramm
«50 Jahre Circus Royal» der Besitzer
Peter Gasser und Oliver Skreinig lies
das triste Wetter jedoch schnell ver-
gessen. Die Gastartisten des renom-
mierten kubanischen Staatszirkus
versprühten zu lateinamerikanischen
Rhythmen viel kubanisches Lebens-

gefühl. Nebst Tanzeinlagen und Tem-
pojonglagen boten sie dem staunen-
den Publikum waghalsige Akrobatik-
darbietungen am kubanischen Mast
oder in luftiger Höhe. Einen besonde-
ren Auftritt zeigte das Duo Daramis
und Daylis, das mit dem sogenannten
Zopfhang bereits am diesjährigen in-
ternationalen Circusfestival in Monte
Carlo mit dem «Prix Louis Merlin»
ausgezeichnet wurde.

Ersatzartisten überzeugten
Aufgrund von Ausfällen gab es im
Vorfeld einige Programmänderungen.
So kamen die Zuschauer in den Ge-
nuss von argentinischer Folklore so-
wie der französischen Artistin Tama-
ra Weiser, die mit farbenfrohen Fuss-
jonglagen und auf dem Schwungtra-
pez zu begeistern vermochte. Des
Weiteren sorgte Gino von den Salvini
Clowns immer wieder für Wirbel in

der Manege. Mit seinen Popcornatta-
cken und Psy-Imitationen sorgte er
bei Gross und Klein für lachende Ge-
sichter.

Exotische Tiere präsentiert
Der Circus Royal, der für seine aus-
sergewöhnlichen Tiernummern be-
kannt ist, überrascht auch im Jubilä-
umsjahr mit seiner Auswahl. Peter
Gasser und Oliver Skreinig präsen-
tierten dem Publikum exotische Tiere
wie beispielsweise Watussi-Rinder
und Nandus. Obschon bei der Premi-
ere nicht jede Keule ihr Ziel erreichte
und ein störrisches Kamel für unfrei-
willige Lacher sorgte, ist dem Circus
Royal ein gutes Jubiläumsprogramm
gelungen. Er gastiert noch bis zum
28. Juli in Zürich.

Spass, Spektakel und ein störrisches Kamel

Luzia Montandon

Mit viel kubanischem
Lebensgefühl, ausser-
gewöhnlichen Tieren und
spektakulären Akrobatik-
darbietungen feiert der
Circus Royal in Zürich
sein 50-Jahr-Jubiläum.

Die Akrobaten des «Circo Nacional de Cuba» (links) und die Salvini Clowns aus Italien begeisterten das Publikum.  Fotos: Heinz Schluep

Hardturmareal, Zürich, tägliche Auffüh-
rungen bis zum 28. Juli. Die genauen
Spielzeiten unter: www.circusroyal.ch Hohe Kunst im Circus Royal.

Der Bahnhof Stadelhofen soll mit ei-
nem vierten Gleis ausgebaut werden.
Zudem soll der Riesbachtunnel eine
zweite Röhre erhalten. Dies würde
Taktverdichtungen ermöglichen und
die Stabilität des Regionalverkehrs
erhöhen. Im Rahmen der Arbeiten
zur Bahn 2030 wurden entsprechen-
de Projektskizzen und Studien erar-
beitet. Die Realisierungszeit beträgt
rund 10 bis 15 Jahre, und die Kosten
betragen rund 1 Milliarde Franken.
Dies ist der Homepage der Metropoli-
tankonferenz Zürich zu entnehmen.
Nach dem Nationalrat hiess auch der
Ständerat den Ausbau der Bahnstre-
cke Zürich–Winterthur gut. Bis 2030
soll das vierte Gleis des Bahnhofs
Stadelhofen gebaut werden.

Der VCS hat im Mai 2012 die kan-
tonale Initiative «Bahnhof Stadelho-
fen: pünktlich und zuverlässig» lan-
ciert. Darin fordert der Verband,
dass der Kanton Zürich die Initiative
bezüglich des vierten Gleises ergreift
und selbstständig plant. Die Kommis-
sion für Energie, Verkehr und Welt
des Kantonsrates will der Volksinitia-
tive des VCS für den Ausbau des
Bahnhofs Stadelhofen – insbesondere
ein viertes Gleis – aus kantonalen
Mitteln einen Gegenvorschlag entge-
gen stellen. Mit der Aufnahme von
Stadelhofen in die Vorlage «Finanzie-
rung und Ausbau der Bahnhofinfra-
struktur» durch das eidgenössische
Parlament gelang vor drei Wochen
ein erster Durchbruch, um den Aus-
bau mit Mitteln des Bundes zu finan-
zieren. Eine kantonale Kreditvorlage,
wie sie die Volksinitiative verlangt,
sei deshalb nicht angezeigt.

Mit einem Gegenvorschlag solle
dem Regierungsrat der Auftrag erteilt
und die rechtlichen Mittel in die
Hand gegeben werden, um in den
kommenden Verhandlungen mit dem
Bund und den SBB die bestmögliche
Beschleunigung des Ausbaus zu er-
reichen. Ziel ist eine Realisierung bis
2030.

Die SVP-Minderheit hält die Be-
schlüsse auf Bundesebene für genü-
gend, eine weitere Beschleunigung
des Projekts für nicht realistisch und
einen Gegenvorschlag deshalb für
unnötig und kontraproduktiv. (pm.)

Bahnhof Stadelhofen
ausbauen

Die Stadtzürcher Seeüberquerung
muss aus Sicherheitsgründen auf den
21. August verschoben werden, wie
das Sportamt mitteilt. «Das Wasser
ist nach wie vor zu kalt und vermag
sich bei anhaltender Bise auch nicht
genügend erwärmen», wird der Ent-
scheid begründet. «Um den Anlass
sicher durchführen zu können, muss
der See eine Mindesttemperatur von
21 Grad aufweisen.» Das OK habe
deshalb gemeinsam mit der Wasser-
schutzpolizei entschieden, die Stadt-
zürcher Seeüberquerung zu verschie-
ben. (pd./pm.)

Seeüberquerung erneut
verschoben

www.seeueberquerung.ch

Im Artikel «Das neue Stadion Zürich
im Kleinformat» steht, dass am 22.
September über einen jährlichen Be-
triebsbeitrag von Maximum 8 3 Mil-
lionen abgestimmt wird. Das Komma
zwischen den Zahlen fehlte. Es sollte
8,3 Millionen heissen. Der Objektkre-
dit beläuft sich nicht auf 230, son-
dern auf 216 Millionen Franken.(pm.)

BERICHTIGUNG

Neues Stadion Zürich

Rund 272 000 Arbeitspendler über-
queren täglich die Stadtgrenze, um
an den Arbeitsplatz zu gelangen.
Rund 213 000 Personen pendeln täg-
lich von ihrer Wohngemeinde nach
Zürich, 59 000 verlassen die Stadt für
ihre Arbeit. Dies teilt Statistik Stadt
Zürich mit. Neben den Zu- und Weg-
pendelnden zählt die Stadt rund
133 000 Binnenpendler. Somit bewe-
gen sich täglich gut 405 000 Arbeits-
pendelnde in der Stadt. Zwei Drittel
der Arbeitswege werden mit dem ÖV
zurückgelegt. (pd.)

Arbeitende in Bewegung

Vor einem Jahr lancierte der Stadtrat
das Programm «Stadtverkehr 2025»,
um den Verkehr mit klaren Prioritä-
ten und konkreten Massnahmen
stadtverträglich zu bewältigen. Nun
legt er den ersten Bericht vor. Dieser
definiert Ziele, Indikatoren sowie ei-
nen Aktionsplan und markiert den
Auftakt für die jährliche Berichter-
stattung. Der 21 Massnahmen umfas-
sende Aktionsplan ist als rollende
Planung angelegt. Er wird laufend er-
gänzt. «Das Programm ist keine neue
Verkehrspolitik, sondern eine konse-
quente Weiterentwicklung der bishe-
rigen Mobilitätsstrategie, die mit dem
Programm einen zusätzlichen Schub
erhält», hielt Stadtpräsidentin Corine
Mauch fest. Der Stadtrat fasst die Zie-
le wie folgt zusammen: Der Modal-

split von ÖV, Fuss- und Veloverkehr
soll weiter erhöht werden. Die Eröff-
nung der SBB-Durchmesserlinie
2014 werde den Anteil des ÖV weiter
steigern, ebenso der weitere Ausbau
des Angebots von Tram- und Busli-
nien. Zudem sind 2012 1,2 Kilometer
neue Wege, drei neue Plätze und
zehn neue Begegnungszonen entstan-
den. Auch konnten Lücken von Velo-
wegen geschlossen werden, und es
erfolgten keine Neu- und Ausbauten
von Hochleistungs- oder Hauptver-
kehrsstrassen. Massnahmen zur Ver-
besserung der Stadtraumqualität sind
in der Planung weit fortgeschritten
oder bereits in Umsetzung, so der
Stadtrat. So ist die Neugestaltung des
Sechseläutenplatzes im Frühling
2014 abgeschlossen, und für die Plät-
ze und Erschliessungswege um den
Bahnhof Oerlikon sind Aufwertungs-
massnahmen geplant. Der Münster-
hof wird im Jahr 2014 autofrei.

Der aktuelle Aktionsplan deckt al-
le Ziele und das gesamte Stadtgebiet
ab. Die Massnahmen reichen vom
Tram Affoltern bis zur Neugestaltung

der «Riviera». Die 2000-Watt-Gesell-
schaft bleibt ein ehrgeiziges Langzeit-
ziel, wie Stadträtin Ruth Genner fest-
hielt. «Wir sind gut unterwegs», be-
tont der Stadtrat.

Zu vage, zu wenig griffig
Die Umweltorganisation umverkehR
befürwortet gemäss einer Mitteilung
die Stossrichtung des Programms
«Stadtverkehr 2025», vermisst aller-
dings die letzte Konsequenz bei der
Erreichung des Verlagerungsziels,
das von der Stimmbevölkerung der
Stadt Zürich 2011 an der Urne ange-
nommen wurde. «Der Bericht räumt
ein, dass dieses Ziel mit den vorge-
schlagenen Massnahmen nicht er-
reicht wird», hält Simone Brander
von der umverkehR-Regionalgruppe
Zürich fest. Er spreche vage von wei-
tergehenden Massnahmen, bleibe
aber die Nennung dieser Massnah-
men schuldig. «Zwar ist das Ziel, den
Anteil von ÖV, Fuss- und Veloverkehr
um 10 Prozentpunkte zu erhöhen,
ehrgeizig – aber mit griffigen Mass-
nahmen machbar.» (pm.)

Lob und Tadel für «Stadtverkehr 2025»
Der Verkehr soll bis 2025
stadtverträglich sein. Der
Stadtrat hat erste Ziele for-
muliert. umverkehR fordert
konkrete Massnahmen.

ANZEIGEN

STELLEN

Noch keine Lehrstelle 2013?
Jetzt anrufen und Lehrvertrag sichern
(falls das Coaching von uns übernommen wird)

Stiftung für berufliche Jugendförderung
Tel. 044 875 00 62, www.stiftung-fbj.ch

ada Angehörigenberatung seit 1974

Tel. 044 384 80 15, beratung@ada-zh.ch

Jede Woche 

das Neueste und Aktuellste 

aus dem Quartier:

www.lokalinfo.ch
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Während die Tour-de-France-Profis
am Wochenende den prestigeträchti-
gen Mont Ventoux erklimmen, fie-
bern wir Velofans vor dem TV – oder
schwingen uns selber auf den Sattel.
Dabei hat die Lokalzeitung «Zürich
2», die es doch auch schon 79 Jähr-
chen gibt, einen sportlichen Namens-
vetter, nämlich den Veloclub «Züri
2». Diesen gibt es seit 1902 – er ist
also ein Jahr vor der Durchführung
der ersten Tour de France gegründet
worden.

Konkret am 22. März 1902 traf
sich erstmals ein halbes Dutzend auf-
gestellter Männer im damaligen Café
Dreischeunen an der Waffenplatz-
strasse zur provisorischen Grün-
dungsversammlung des damals Rad-
fahrer-Verein Zürich 2 genannten
Clubs. Aus der Clubchronik geht her-
vor, dass man bereits im Gründungs-
jahr bestrebt war, einen engen Kon-
takt zwischen Mitgliedern aufrecht-
zuerhalten. Dazu wurden abwech-
selnd Clubabende oder Clubhöcks or-
ganisiert, sei es in der «Brunegg»
oder im «alten Schützen». Dazu ka-
men dann noch die obligatorischen
Monatsversammlungen, die übrigens
damals schon im Protokoll auch er-
wähnt wurden, mit dem offiziellen
Wunsch, dass Diskussionen noch vor
dem Morgengrauen geschlossen wer-

den können. Es gab übrigens auch
damals schon säumige Mitglieder,
doch ist dies ein Kapitel für sich. Je-
denfalls wurden diese streng bestraft.
An einer ausserordentlichen General-
versammlung vom 10. September
1904 wurde einstimmig eine Na-
mensänderung beschlossen. Um den
Namen des Vereins auch mit der

Fahne und dem im neuen Schweiz.
Sportsblatt erscheinenden Klischee in
Einklang zu bringen, beantragte der
Vorstand, den Radfahrer Verein in
Velo Club Züri 2 umzutaufen. Der
Antrag wurde einstimmig angenom-
men. Und so lautet der Name auch
99 Jahre später noch. Heute ist das
Vereinsleben nach wie vor ziemlich

aktiv, am 20. Juli beispielsweise steht
eine Velotour rund um den Sihlsee an
– Besammlungsort ist um 08.00 Uhr
bei der Kantine Brunau. Daneben ist
auch das Gesellschaftliche wichtig,
trifft man sich doch monatlich im
«Muggenbühl» zum Vereinshöck, das
nächste Mal am 5. August um 19
Uhr. Die Website ist informativ und

reichhaltig, man erfährt dort bei-
spielsweise, dass Vereinsmitglied
Christian Traber (Leimbach) am 15.
August 50-jährig wird. Für alle am
VC Züri 2 Interessierten bietet die
Website die Kontaktadressen. (zh2.)

Der Veloclub, der älter ist als die Tour de France
Die Tour de France dauert
noch zehn Tage. Heuer rollt
die 100. Ausgabe, die erste
Tour wurde 1903 ausgetra-
gen. So also ist der Velo-
club Züri 2 immerhin ein
Jahr älter als «La Grande
Boucle». Zeit für eine klei-
ne Hommage.

Das waren noch Zeiten I (unten): Heinz Heinemann mit Eddie Merckx
(Olympiade 1964 in Tokio), oben einige heutige VC-Züri-2-Radcracks.

www.vczueri2.ch

Das waren noch Zeiten II: Fränzi Rota, Lance Armstrong, Speichi und
Will Balmat, aufgenommen ca. 1993. Unten der VC-Züri-2-Express.

Seit Aristoteles 384 v. Chr. wissen
wir, dass unsere Erde eine Kugel ist.
Und nun erfahren wir in der Ausstel-
lung, dass sie die Form einer Kartof-
fel haben soll. Anhand von Satelliten-
vermessungen des Geo-Forschungs-
zentrums (GFZ) in Potsdam wird il-
lustriert, dass die Erdoberfläche Hö-
hen und Tiefen, grössere und kleine-
re Dellen und Beulen aufweist, dazu
an beiden Polen etwas abgeplattet ist.
Die Erde ist also tatsächlich keine
runde Kugel.

Unser Planet aus der Ferne
Die Ausstellung «Die Erde im Visier»
gibt Einblicke in die vielfältigen Be-
reiche der modernen Satellitentech-
nik. Tausende fliegende Labore si-
gnalisieren aus dem Weltall Daten an
Wissenschaft und Forschung, um un-
seren Planeten zu durchleuchten. Mit
ihrer Hilfe lassen sich die Auswirkun-
gen des Klimawandels und das Wan-
derverhalten der Tiere verfolgen,
Frühwarnsysteme bei Naturkatastro-
phen unterstützen und Schadstoffe in
der Luft nachweisen.

Modernen Satellitenbildern bleibt
kaum noch etwas verborgen: Städte,
Häuser, Gartenstühle. Doch bei 15
Zentimeter ist Schluss. Kleinere Ob-
jekte werden nicht mehr erfasst. Die
Zeitung des Nachbarn wird man via

Satellit auch in Zukunft nicht lesen
können.

In 90 Minuten einmal rundherum
Die ersten verwackelten Schwarz-
weissfotos aus einem Heissluftballon
lassen neben den gestochen scharfen
Luftaufnahmen von heute den rasan-
ten Fortschritt der modernen Technik
erkennen. Neben Touchscreens, Wär-
mebildkamera und Monitor, Satelli-
ten in Originalgrösse informieren
grossformatige Texttafeln mit Bildern
über die Fernerkundungen aus dem
All. Wie schnell kommt zum Beispiel
heute ein Satellit auf seine Umlauf-

bahn, und wie lange benötigt er für
eine Erdumrundung? Ein erdnaher
Satellit schafft dies in 90 Minuten.
Gemütlicher nimmt es dagegen der
Wettersatellit auf 36 000 km Höhe.
Er sendet seine Bilder stets vom sel-
ben Punkt über der Erdoberfläche
aus. Dank ihm ist es den Wetterfrö-
schen möglich, uns eine treffsichere –
beinahe treffsichere – Wetterprogno-
se für die nächsten drei, vier Tage zu
stellen.

Der erste europäische Wettersa-
tellit, MeteoSat 1, sendet 1977 seine
ersten Messwerte zur Erde. Was für
eine Erfindung! Denn vorher waren

die Meteorologen, etwas übertrieben
ausgedrückt, auf den Muotathaler
Martin Horat und seinen Ameisen-
haufen angewiesen.

Das grosse Aha
Auf dem Rundgang durch die Aus-
stellung erfahren Besucherinnen und
Besucher nicht nur, wie sich Wetter
und Klima verändern, wie stark das
Polareis je nach Jahreszeit wächst
oder schmilzt und wo Wasser und
Bodenschätze zu finden sind, son-
dern auch vieles mehr über den «Ge-
sundheitszustand» der Erde. In ver-
ständlichen Worten werden Hinter-

gründe und komplexe Vorgänge er-
klärt. Hinter den Satellitenaufnah-
men steckt nicht nur wissenschaftli-
cher Ernst, vielmehr zeigen sie auch
die Schönheit und Einzigartigkeit un-
seres «Blauen Planeten».

Elke Baumann

Die Ausstellung «Die Erde
im Visier» in focusTerra an
der ETH Zürich, Sonnegg-
strasse 5, zeigt fantastische
Beobachtungen aus dem
Weltraum auf unsere Erde.

Unsere Erde ist eigentlich eine grosse Kartoffel

Jeden Sonntag um 12 Uhr wird bei freiem
Eintritt für Gross und Klein eine Führung
mit anschliessendem Familienprogramm
angeboten. Im Rahmen der Sonderausstel-
lung führt focusTerra spannende Begleit-
veranstaltungen durch. Dauer der Ausstel-
lung bis 23. Februar 2014. Öffnungszei-
ten: Mo bis Fr 9 bis 17 Uhr, So 10 bis 16
Uhr, Sa geschlossen. Eintritt frei. Weitere
Informationen www.focusterra.ethz.ch.

Die «Potsdamer Kartoffel» zeigt 15 000-fach überhöht, welche Form die
Erde hat: Sie gleicht einer Kartoffel, keiner Kugel. Grafik: GFZ Potsdam

Wolkenwirbel über Island.  F: NOAA

Guelb er Richat, Maur Adrar-Wüste,
Mauretanien. USGS EROS Data Center

Felder in Kansas (USA) vom Satel-
liten Terra aufgenommen.  Foto: Nasa
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Christina Bloch empfängt ihre Kund-

schaft in ihrem harmonisch einge-

richteten Studio. Hier kümmert sie

sich um die Füsse derselben. «Die

Füsse werden oft vernachlässigt, weil

man sie im Normalfall nicht sieht»,

weiss Christina Bloch. Sie pflegt in

ihrem Studio Füsse von Männern

und Frauen. «Besonders jetzt, wäh-

rend der Sommerzeit, wenn offene

Schuhe getragen werden, müssen die

Füsse gepflegt werden», erzählt sie.

Nach der Fusspflege werden die Nä-

gel je nach Wunsch der Kundin far-

big lackiert. «Zurzeit liegen helle

Sommerfarben, aber auch dunkle Tö-

ne im Trend», sagt Christina Bloch.

Doch nicht nur die kosmetische Fuss-

pflege gehört zum Angebot. «Ich ha-

be ein Diplom als Naildesignerin»,

sagt Christina Bloch stolz. In ihrem

Nagelstudio bietet sie die klassische

Maniküre an, und unter ihren ge-

schickten Händen entstehen Kunst-

nägel aus Acryl oder Gel. «Kundin-

nen, die sich für solche Nägel ent-

schieden haben, sollten genügend

Zeit mitbringen», erklärt Bloch. «Die

neuen Nägel müssen sorgfältig ange-

bracht und anschliessend gehärtet

werden.» (ch.)

Körperpflege beginnt bei den Füssen
In der kleinen und feinen
Schönheitsoase an der
Zürichstrasse 112 in Adlis-
wil pflegt Christina Bloch
die Füsse ihrer Kundschaft.

Christinas kosmetisches Fusspflegestudio,
Zürichstrasse 112, 8134 Adliswil, Telefon
076 335 67 06. christinabloch@bluewin.
ch.

Publireportage

Christina Bloch in ihrer Schönheitsoase in Adliswil. Foto: ch.

Heute Donnerstag um 20 Uhr ist «Romeo und Julia»-Premiere im Som-
mer-Landschaftstheater im Wildnispark Zürich. Das weltberühmte Lie-
besdrama von William Shakespeare wird in einer Inszenierung und Text-
fassung von Kamil Krejcí vom Turbinentheater Langnau aufgeführt. Es
läuft bis 4. August. Beginn jeweils um 20 Uhr. www.turbinetheater.ch.

Premiere von «Romeo und Julia»

Foto (aus einer Probe): Dominik Fricker

TELEFON-NUMMERN

Raguza Reinigung
Aller Art. Wohnungen

inkl. Abnahmegarantie.

Offerte gratis. Tel. 044 709 04 03

Wir geben die Hoffnung nicht auf!!!
Wer möchte sein Haus mit Garten an eine Familie mit
zwei kleinen Kindern (3 und 5 Jahre) verkaufen?

Übergabezeitpunkt flexibel.
Gerne renovierungsbedürftig.
E-Mail: pat.clava@gmail.com. Telefon 079 450 61 43

IMMOBILIEN

ANZEIGEN
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«Widerstand gegen Neugestaltung

Mutschellenstrasse», «Zürich 2»

vom 4. Juli.

Auch wenn im Artikel über das
Projekt Mutschellenstrasse nur Kriti-
ker zu Wort kommen: Es gibt auch
andere Meinungen in der Bevölke-
rung. An den Veranstaltungen der
Stadt zur Quartierentwicklung und
auch an den Quartiercafés des Quar-
tiervereins kam immer wieder zum
Ausdruck, dass viele Menschen in
Wollishofen gerne einen zentralen
Quartierplatz hätten. Nach Lage der
Dinge kann eigentlich nur das Mor-
gental zu so einem Quartierplatz wer-
den, und daran orientiert sich das
vorliegende Projekt, davon kann man
sich mit einem Gang zum Tiefbauamt
oder noch einfacher via Internet
überzeugen (die SP hat auf ihrer
Website www.sp1sp2.ch einen Link
aufgeschaltet).

Vorgängig muss gesagt werden,
dass die Stadt bauen muss, weil die
Werkleitungen (EWZ, Wasser, Ab-
wasser) bis 2015 dringend saniert
werden müssen. Baustellen bringen
Immissionen, kein Zweifel. Meiner
Meinung nach ist es aber eine grosse
Stärke der Schweiz, dass wir unsere
bestehende Infrastruktur pflegen.
Das ist billiger und besser als flicken,
immer neu bauen oder verrotten zu
lassen. Und dass die Stadt diese Gele-
genheiten nutzt, erwünschte Umge-
staltungen vorzunehmen, ist irgend-
wie logisch.

Der Bereich vor der Migros in der
Mutschellenstrasse und in der Etzel-
strasse soll mit einer Aufpflästerung,
mit einer Verlängerung der bestehen-
den Baumallee, mit breiteren Trot-
toirs und mit einer 30er-Zone fuss-
gängerfreundlicher werden. Vor der
Migros wird der Aussenstuhlbereich
des Restaurants deutlich grösser und
erhält auch schattenspendende Bäu-
me, die die Attraktivität des Ortes
spürbar steigern.

Durch Verlegung der Altstoffsam-
melstelle und bessere Nutzung des
Raums in der Etzelstrasse kann Platz
gewonnen werden, um den Taxistand
zu verlegen und einen Teil der weg-
fallenden Parkplätze zu kompensie-
ren. Insgesamt finde ich es ein gelun-
genes Projekt, das noch nicht den er-
sehnten Quartierplatz bringt, aber ei-
nen Schritt in diese Richtung macht.

Ich kann mir gut vorstellen, in der
Migros im Schatten der Bäume einen
Espresso zu trinken und das Treiben
auf diesem Platz zu beobachten.

Etwas befremdlich
Nun rufen die Kritiker im erwähnten
Artikel die Anwohner auf, Einspra-
chen einzugeben. Das ist insofern et-
was befremdlich, als das Projekt zu-
erst in der Überparteilichen Ver-
kehrskommission Kreis 2 vorgestellt
und dann in Workshops bearbeitet
wurde. Mehrere der Leute, die sich
da kritisch zu Wort melden, waren in
den Workshops dabei. Dem Verneh-
men nach haben sie dort keine Ver-
besserungsvorschläge gemacht, rufen
jetzt aber auf, Sand ins Getriebe zu
schaufeln. Destruktiv und nicht unbe-
dingt die feine Art, scheint mir.

Auch wenn man auf die Argu-
mente eingeht, wird es nicht über-
zeugend: Es fallen insgesamt 9 Aus-
senparkplätze weg, die vor allem von
Migros-Kunden genutzt wurden. Da-
für stehen 38 neue Parkplätze in der
Tiefgarage der Migros zur Verfügung.
Wer bei dieser Ausgangslage noch
jammert über die Parkplätze, sollte
vielleicht seine eigene Kompromiss-
tauglichkeit kritisch überdenken.

Auch die Aussage, die neuen Bäu-
me seien an «störenden Stellen», ist
rätselhaft. Welche der Bäume stören
wen wobei – «Schreibtischtäter»
schimpft da einer und weiss offen-
sichtlich wenig um die historische
Belastung des Begriffs.

Schon eher Substanz steckt in der
Kritik an der Zulieferung beim Den-
ner. Sie wird nicht ideal werden,
aber das ist sie auch heute nicht. Neu
soll der Lastwagen auf der Fahrbahn
halten, was möglich ist, weil die
Parkplätze vor dem Denner wegfal-
len. Ideal ist das nicht, weil man
dann nur noch einspurig fahren
kann. Aber die gleiche Situation ist
auch anderswo in der Stadt anzutref-
fen und in einer 30er-Zone vertret-
bar. Und auch da kommt die masslo-
se Übertreibung: Bei einem grossen
Lkw könne «kein Fahrzeug mehr
passieren». Die Strasse bleibt 6 Me-
ter breit, wer da keinen stehenden
Lastwagen passieren kann, soll
schleunigst den Fahrausweis abge-
ben. Schade, die Chance, ein Ver-
kehrsprojekt in Wollishofen beispiel-
haft für den Rest der Stadt abzuwi-
ckeln, ist vertan. Aber das sollte nie-
manden davon abhalten, das Projekt
anzuschauen und allfällige Vorschlä-
ge im laufenden Verfahren einzubrin-
gen. Es ist für mich ein gutes Projekt,
und gerade gute Projekte zeichnen
sich dadurch aus, dass durch sorgfäl-
tige Bearbeitung auch der Details
noch spürbarer Zusatznutzen erzielt
werden kann. Pawel Silberring,

Gemeinderat SP Zürich 1+2

Ein Mehrgewinn

Es mutet schon seltsam an, dass sich
nun von bürgerlicher Seite, aber
auch vonseiten eines oder zweier An-
wohner Widerstand gegen die Neuge-
staltung der Mutschellenstrasse im
Gebiet rund um die Migros am Mor-
gental regt. Ich erinnere daran, dass
der Kreis 2 als einziger Zürcher
Stadtkreis eine Überparteiliche Ver-
kehrskommission (ÜVK) hat, die im
Austausch mit der Stadt nach Lösun-
gen hängiger Probleme sucht. Diese
ÜVK, der notabene auch Christian
Posch angehört, war in den vergan-
genen zwei Jahren verschiedentlich
in Kontakt mit Leuten aus dem Tief-
bau- und Entsorgungsdepartement
(TED) und konnte unter anderem an
gemeinsamen Workshops teilneh-
men. Einmal mehr wird nun von den
Vertretern der bürgerlichen Parteien
suggeriert, «die Stadt» habe irgend-
wo im stillen Kämmerlein allerlei Un-
brauchbares ausgeheckt. An den
Workshops konnten jedoch alle An-
wesenden, ob nun Parteienvertreter
oder Vertreter des Gewerbes, ihre
Sichtweisen, Vorbehalte, Befürchtun-
gen oder Vorschläge einbringen, die
vom TED in ehrlichem Interesse auf-
genommen und diskutiert wurden.
Und wenn Herr Posch nun bemän-
gelt, dass «kein einziger Anwohner
vorgängig direkt kontaktiert wurde»,

so ist einfach klarzustellen, dass ge-
rade deshalb eine Planauflage ge-
macht wird, damit sich dann auch
wirklich jeder und jede BürgerIn da-
zu äussern kann. Ebenso könnten
sich Denner, Migros und Chäs & Brot
melden, wenn sie den Eindruck hät-
ten, ihre Anlieferung könnte durch
die geplanten Massnahmen er-
schwert werden. Dann kommen auch
die kleinen Partikularinteressen zum
Vorschein! Es ist beispielsweise na-
türlich schon unzumutbar, sich in der
Migros rasch den Zmittag zu holen
und keinen oberirdischen Parkplatz
zur Verfügung zu haben! Dass insge-
samt ein Mehrgewinn für den doch
relativ kleinen Abschnitt eingangs

der Mutschellenstrasse resultiert (we-
niger Verkehr, mehr Grün, mehr
Platz und mehr Sicherheit für die
FussgängerInnen, unter denen viele
ältere WollishoferInnen sind), spielt
da offensichtlich keine Rolle. Die
Mutschellenstrasse wird auch nicht
blockiert, da, wie gesagt, nur der
Eingang ab Morgental stadteinwärts,
wohl keine 200 Meter, beruhigt wird.
Darüber werden aber alle Anwohn-
erInnen der Mutschellenstrasse froh
sein, die seit der Eröffnung der West-
umfahrung unter erheblichem Mehr-
verkehr leiden. Jürg Ammann,

Gemeinderat Grüne 1+2

Schwer verletztes Kind

Ich gelange ans «Zürich 2», weil ich
heute Morgen aus dem Staunen nicht
mehr heraus kam, als ich den Artikel
über die Neugestaltung der Mutschel-
lenstrasse gelesen habe. Wir Bewoh-
ner der Mutschellentrasse freuen uns
doch alle über diese Ankündigung!
Durch die geplanten Massnahmen
wird der Bevölkerung das Einkaufen
im Morgental wesentlich erleichtert.
Heute macht man das mit dem Motto
«Augen zu und durch» – und dabei
hoffen, dass man nicht überfahren
wird. Es macht mich ratlos, dass we-
gen ein paar Arbeiter, die über Mit-
tag vor der Migros parkieren wollen

(es hat eh schon jetzt keinen Platz)
Einsprache erhoben wird! Wird Tem-
po 30 mal auf der ganzen Mutschel-
lenstrasse eingeführt, so würde das
nicht nur den verhältnismässig sehr
kleinen Teil der Gewerbler, sondern
in erster Linie die Wohnbevölkerung
entlang der Mutschellenstrasse be-
treffen. Viele Mehrfamilienhäuser
und Genossenschaften wurden und
werden zurzeit gerade renoviert, eine
neue Wohnsiedlung bei der Staub-/
Bellariastrasse ist gerade im Entste-
hen. Tempo 30 würde die Lärmbelas-
tung erheblich verringern und die Le-
bensqualität an der Strasse massiv
verbessern. Mir geht die Neugestal-
tung zu wenig weit, die Tempo-30-

Zone sollte durchgehend bis zum
Waffenplatz sein.

Urgrosseltern mit Bauernhof
Als Wollishofer Urgestein fühlte ich
mich im Artikel angesprochen und
melde mich nun auch zu Wort. Meine
Urgrosseltern betrieben direkt an der
Mutschellenstrasse einen grossen
Bauernhof. Wir sind seit Generatio-
nen verwurzelt im Quartier und woh-
nen nach wie vor an der Mutschel-
lenstrasse. Jeden Morgen beobachte
ich vom Fenster aus die vielen, vielen
Kinder, die entlang der Strasse und
über die Strasse ins Schulhaus Ma-
negg pilgern. Oft kommt es dabei zu
gefährlichen Situationen, weil Autos
und Lastwagen mit den erlaubten 50
km/h angebraust kommen. Erst vor
wenigen Wochen wurde wieder ein
kleines Kind an der Mutschellenstras-
se angefahren und schwer verletzt,
weil ein Autofahrer nicht schnell ge-
nug abbremsen konnte. Wollishofen
ist ein Quartier mit vielen Familien,
Kindern und alten Menschen. Hier
mit 50k m/h durch eine Quartier-
strasse zu fahren, ist absolut unange-
bracht. Das merken einige Autofah-
rer von selbst und passen ihr Tempo
an.

Die Mutschellenstrasse hat einen
durchgehenden Veloweg, viele Fuss-
gängerinseln und ist trotzdem eine
50er-Zone. Das ist einmal mehr ein
total misslungener Kompromiss zwi-
schen Velofahrer-, Fussgänger- und
Autofahrerinteressen. Täglich beob-
achte ich, wie Autofahrer die mit 50
km/h unterwegs sind, bei den Fuss-
gängerinseln abbremsen und den Ve-
lofahrern auf wenige Zentimeter auf-
fahren oder sogar noch vorbeidrän-
geln – absolut kriminell und gefähr-
lich! Besser wäre es, wenn alle auf
Rädern im ähnlichen Flow unterwegs
wären!

Käfele und lädele
Tempo 30 auf der Mutschellenstrasse
würde eine grosse Aufwertung fürs
Quartier bringen. Ganz sicher ist dies
kein Werk eines Schreibtischtäters,
denn so wie vermutlich viele andere
Anwohner auch, habe ich diesbezüg-
lich meinen Wunsch in den vergange-
nen Jahren schon mehrfach bei der
Stadt deponiert und bin immer ver-
tröstet worden. Es scheint, als ob die
Stadt nun endlich Gehör für das An-
liegen der Bewohner hat. Ich freue
mich schon auf ein gemütliches Fla-
nieren, Käfele und Lädele an der
Mutschellenstrasse! Auch meine
Stadtbienen freuen sich sehr über je-
den neu gepflanzten Baum als Nek-
tarquelle für wunderbaren Wollisho-
fer Honig. 

  Olivia Romanelli,

  Wollishofer Imkerin und

  Urgestein zur Mutschelle)

LESERREAKTIONEN ZUR NEUGESTALTUNG MUTSCHELLEN-/ETZELSTRASSE

Der Artikel «Widerstand
gegen Neugestaltung Mut-
schellenstrasse» im «Zürich
2» vom 4. Juli hat viele
Reaktionen ausgelöst. Wir
bringen eine Auswahl.

Nun positive Stimmen

Noch bis am 22. Juli sind die Pläne für die Neugestaltung dieser Kreu-
zung bei der Stadt aufgelegt. Nun melden sich die Befürworter. Foto: ls.

2013 ist ein weiteres Erfolgsjahr für
die Stiftung Arbeitskette: Alle zehn
handicapierten Lernenden schliessen
ihre Ausbildungen erfolgreich ab.
Neun Köchinnen und Köche sowie ei-
ne Service-Kraft dürfen in diesen Ta-
gen ihre eidgenössischen Atteste und
Fähigkeitszeugnisse in Empfang neh-
men. Damit erfüllt die Stiftung Ar-
beitskette ihren IV-Auftrag: Erfolgrei-

che (Re-)Integration psychisch handi-
capierter, junger Menschen in den
ersten Arbeitsmarkt.

Stolz zeigt Noëmi B. ihr soeben
erhaltenes Eidgenössisches Fähig-
keitszeugnis, nun ist sie zertifizierte
Köchin. Sie ist eine von zehn Lernen-
den, die ihre Ausbildung bei der Stif-
tung Arbeitskette machen konnten
und erfolgreich abgeschlossen haben.
Sie führt uns in die Küche des Res-
taurant Brunegg, in welchem sie ihr
letztes Lehrjahr absolviert hat. Noch
herrscht Ruhe, der Arbeitstag be-
ginnt erst, dann kann es schnell hek-
tisch werden. Heute ist sie dem Tem-
po und den Anforderungen des ers-
ten Arbeitsmarktes wieder gewach-
sen, dem war nicht immer so. Eine
psychische Krise zwang sie, die Leh-
re zu unterbrechen. Nach kurzer

Rückkehr an den Ausbildungsplatz
wurde ihr wegen angeblich vermin-
derter Leistungsfähigkeit die Lehr-
stelle zu Beginn des dritten Lehrjahrs
gekündigt.

Noëmi B. hatte Glück. Eine Thera-
peutin empfahl ihr die Stiftung Ar-
beitskette, wo sie nach drei Schnup-
perwochen im Restaurant Mediacam-
pus, einem Integrationsbetrieb der
Stiftung, ihre Ausbildung wieder auf-
nehmen konnte. Die Arbeitskette bil-
det junge Menschen, Schwerpunkt 18
bis 25 Jahre, mit psychischen Er-
krankungen, ADHS und klassischen
Lernbeeinträchtigungen aus. Momen-
tan befinden sich 34 Lernende in
Ausbildung. Die Mandate dafür erhält
die Arbeitskette von der IV, dies mit
dem klaren Auftrag, die jungen Men-
schen für den ersten Arbeitsmarkt

(wieder) zu befähigen. Je nach Eig-
nung und Talenten werden die jun-
gen Menschen in der Küche oder im

Service ausgebildet. Man kann EBA-
und EFZ-Ausbildungen machen, wo-
bei aus einem EBA oft ein EFZ wird.
Unabhängig davon, welche Ausbil-
dung man wählt, ist die Begleitung
der Ausbildungsverantwortlichen
sehr eng und individuell auf die Aus-
zubildenden zugeschnitten. (eing.)

Auftrag erfüllt, Integration gelungen
Allezehn beeinträchtigten
Lernenden der Stiftung
Arbeitskette haben ihre
Ausbildung erfolgreich ab-
geschlossen. Das Restau-
rant Brunegg und das
«Renggergut» sind zwei der
angegliederten Betriebe.

Seit 1977 setzt sich die Stiftung Arbeits-
kette für die berufliche Integration von
psychisch beeinträchtigten Jugendlichen
und Erwachsenen ein. Zur Wiedereinglie-
derung stellt die Stiftung kurz- und lang-
fristige Arbeits- und Ausbildungsplätze im
Gastronomiesektor zur Verfügung und ga-
rantiert eine angemessene, professionelle
Betreuung.
Sie führt fünf Gastronomiebetriebe in Zü-
rich: Restaurant Limmathof, Restaurant
Renggergut, Restaurant Mediacampus,
Restaurant Brunegg, Restaurant Krone
sowie einen Cateringbetrieb, der dem
«Renggergut» angegliedert ist.

Noëmi B. (20) im Restaurant Bru-
negg an der Brunaustrasse. Foto: zvg.
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Mercedes setzt wieder einmal einen
Trend: Die schwäbischen Autobauer
ersetzen in der neuen S-Klasse alle
Glühbirnen durch LED-Beleuchtung.
Die neue S-Klasse besitzt also keine
herkömmlichen Leuchtmittel mehr:
Fast 500 LED übernehmen die Be-
leuchtung von Strasse, Fahrzeug, In-
nen- und Kofferraum.

Im Scheinwerfer tragen neue Sin-
gle-Chip-LED und ein neu entwickel-
tes Projektionsmodul, in dem abge-
lenkte Lichtstrahlen gespiegelt und
zurückgespiegelt werden, zur Effizi-
enzsteigerung bei. Der Mercedes-
Benz CLS war bereits 2010 das welt-
weit erste Serienautomobil, dessen
dynamische Voll-LED-Scheinwerfer
alle adaptiven Lichtfunktionen her-
kömmlicher Xenon-Systeme bieten.
Mit Active-Multibeam-LED, das im
kommenden Jahr Premiere feiert,
folgt der nächste Schritt. Bislang
wurden einzelne Funktionen wie das
Kurvenlicht mechanisch gesteuert.

Gezieltes Ansteuern ist möglich
Jetzt können die Mercedes-Ingenieu-
re die LEDs gezielt ansteuern und die
Lichtverteilung optimieren. Jede ein-
zelne LED kann individuell einge-
schaltet werden und somit exakt die
gewünschten Bereiche ausleuchten.
Eine Anpassung des Fahrlichts an die
aktuelle Verkehrssituation ist somit
noch präziser darstellbar. Der
Scheinwerfer kann das Lichtbild ext-
rem schnell und unauffällig anpassen
– und zwar für den linken und rech-
ten Scheinwerfer jeweils individuell.
(zb.)

Lichter und Leuchten
werden bald nur noch
mit LED bestückt

AUTONEWS

Opel bietet den Corsa als spezielle
«Drive»-Edition an. Zum Spezial-
preis von 14 950 Franken gibts
die 87 PS starke Version des
Kleinwagens mit Klimaanlage,
Tempomat und Alufelgen. Für
16 750 Franken ist die 100-PS-
Version unter anderem mit Win-
terpaket und Park-Pilot erhältlich.

Toyotas Effort
Nachdem es in einigen europäi-
schen Ländern zu Wartezeiten
beim Kauf eines Yaris Hybrid ge-
kommen war, hat Toyota nun re-
agiert. Die Japaner haben die
Produktionskapazität im franzö-
sischen Werk Valenciennes ge-
steigert. Gleichzeitig rollt inzwi-
schen jeder zweite Yaris in der
Hybrid-Version vom Band, ein
Rekordwert.

Renaults Riese
Der Koleos ist der Koloss im Re-
nault-Modellprogramm. Nun be-
kommt das grosse SUV das neue
Markengesicht der Franzosen.
Auch das moderne Multimedia-
System mit Touchscreen und ein
Totwinkel-Warner sind nun an
Bord.

Citroëns Van
Schon den alten C4 Picasso gabs
als verlängerte und vergrösserte
Version. Kurz nach der Lancie-
rung der nächsten Generation
gibt Citroën nun bekannt, dass es
auch vom neuen Van einen Sie-
bensitzer gibt: den Grand C4 Pi-
casso.

Opels «Drive»

Von 7000 auf 50 000 in drei Jahren.
Die Beschleunigungszahlen, mit de-
nen das Marketing von Maserati der-
zeit operiert, sind die wohl eindrück-
lichsten der Firmengeschichte. Die
Sportwagenschmiede drückt mit dem
Bleifuss auf das Expansionspedal –
mitten in der europäischen Krise. Bis
2015 soll sich der Absatz mehr als
versiebenfachen.

Eine «industrielle Revolution» sei
das, heisst es bei den Italienern. Und
irgendwie haben sie ja auch recht.
Denn mit Handarbeit in Maranello ist
solchen Stückzahlen nicht beizukom-
men. Fiat, der Mutterkonzern, hat al-
so investiert: 1,5 Milliarden Franken
wurden in die alte Bertone-Fabrik in
Grugliasco, unweit von Turin, ge-
steckt. Drei Fahrzeuge sollen dort ab
nächstem Jahr vom Band laufen. Das
erste ist bereits in Produktion und er-
freut sich vor allem dank kauflustiger
Amerikaner und Chinesen reissender
Nachfrage: der neue Quattroporte.
Dazu kommen im laufenden Jahr die
«Einsteiger-Limousine» Ghibli und
ab nächstem Jahr ein SUV.

Die Motorenvarianten
Den für weniger als 100 000 Franken
verkauften Ghibli stellt Maserati zur-
zeit in der Toscana der Weltpresse
vor. Als Einstiegsversion ab 73 550
Franken gibt es die Limousine mit ei-
nem sechszylindrigen Selbstzünder.
Das beim italienischen Zulieferer VM
bezogene und in Maranello überar-
beitete Aggregat leistet in der Nor-

malkonfiguration 275 PS. In Italien
steht daneben auch eine auf 250 PS
gedrosselte Version in der Preisliste.
Denn wer ein Auto mit über 260 PS
kauft, hat in Bella Italia automatisch
eine Steuerprüfung am Hals.

Während der Diesel etwa in
Deutschland gegen 60 Prozent Markt-
anteil erreichen soll, wird er im Ma-
serati-Land Schweiz (nirgends ist die
Verbreitung höher) eine krasse Aus-
senseiterrolle spielen. Das Herz der
hiesigen Kunden gehört den Benzi-
nern und ihrem betörenden Sound.
Im Fall des Ghibli stehen zwei Vari-
anten eines Sechszylinder-Biturbo-
Motors mit 330 und 410 PS zur Aus-
wahl. Den Ghibli mit dem kleineren
Motor gibt es ab 75 710 Franken,
den Ghibli S mit dem grösseren ab
89 970, beide von der Hinterachse
angeschoben. Noch einmal ein paar
Tausender mehr, nämlich 93 420
Franken, kostet die Topversion Ghibli
S Q4 mit Allradantrieb.

Grizzly im Stimmbruch
80 Prozent der hiesigen Kunden dürf-
ten sich dafür entscheiden. Weil dem
so ist, sei hier über den Diesel nur

das Nötigste verraten: Der Versuch,
das Nageln mit einem «Symposer» in
den typischen Maserati-Sound zu
verwandeln, ist nicht ganz geglückt.
Zu blechern und synthetisch klingt
das. «Wie eine Mischung aus Hafen-
schlepper und amerikanischem V8-
Oldtimer», schrieb der «Spiegel». Wir
sagen mal: wie ein Grizzlybär im
Stimmbruch.

Kein Quattroporte
Die V6-Benziner dagegen könnten
mühelos in einem Achtzylinderchör-
chen mitsingen. Sie wummern schon
im Leerlauf, dass es einem die Na-
ckenhaare aufstellt, und röhren auf
Kommando wunderbar enthemmt
los. Schafft dieser den Sprint auf
Tempo 100 in 6,3 Sekunden, so be-
nötigt der Ghibli S Q4 dazu 4,8. Der
Allradler ist gleichzeitig der spursta-
bilste, er bleibt in Kurven auch bei
harter Gangart überraschend neutral
und beherrschbar. Doch das sind De-
tails. Die Fahrt über die toskanische
Landstrasse macht in allen Konfigu-
rationen Spass, auch dank der zacki-
gen 8-Gang-Automatik von ZF, die
bei vielen Konkurrenten ebenso im

Einsatz steht. Der Ghibli ist zwar un-
terhalb des Quattroporte angesiedelt,
mit 4,97 Metern aber immer noch
gleich lang wie ein Porsche Paname-
ra. Daran gemessen ist der Fussraum
in Reihe zwei eher etwas knapp gera-
ten, keine Platznot besteht aber im
500 Liter fassenden Gepäckabteil.

In Sachen Qualität muss man im
günstigsten Maserati keine Abstriche
machen: Die Geräuschisolation ist ta-
dellos, die Verarbeitung bis hin zum
verwendeten Leder top. Letzteres
gibt es wie Infotainment-System, Bi-
Xenon-Scheinwerfer und Tempomat
ab Serie.

Viel Luxus, wie eine Sound-Anla-
ge von Bower and Wilkins, finden
sich auf der Optionenliste. Man ziele
auf Kunden, die aus «der Konformi-
tät des deutschen Premiumseg-
ments» ausbrechen wollten, Käufer,
denen CLS, A7 und 6er Gran Coupé
zu ordinär seien, sagt ein Maserati-
Mitarbeiter. Die Verkaufseingänge
zeigen, dass der Ghibli tatsächlich
das Zeug dazu hat, Mercedes, Audi
und BMW zu ärgern. In der Schweiz
tut er das als Hecktriebler ab Juli, als
Allradler ab September.

Mit dem Ghibli wagt sich
Maserati in neue Gefilde vor
– mit einem Einstiegspreis
unter 100 000 Franken und
dem ersten Dieselmotor der
Markengeschichte.

Maserati will mit Ghibli Absatz vervielfachen

Marc Leutenegger

Der neue Maserati Ghibli wird zu einem regelrechten Kampfpreis angeboten und soll die vornehmlich deutsche
Konkurrenz regelrecht wegblasen, denn Ghibli ist der Name eines Wüstenwindes. Fotos: zvg.

Ein richtig flippiges Auto! Unser Test-
wagen fährt in grellgrüner Lackie-
rung vor. So fällt der Kleine auf wie
ein bunter Frosch. Doch gleich ne-
bendran ist ein Space Star in Weiss
parkiert. Und in dieser Farbe sieht
der Mitsubishi schon deutlich unauf-
fälliger aus.

Vier Plätze, 235 l Gepäckraum
Kein Wunder, das Modell aus Japan
muss massentauglich sein und ist
darum genau so gestylt, wie man sich
einen Autozwerg vorstellt: knuffig,
rundlich und mit grossen Kullerlich-
tern. Schliesslich verkaufen ihn die
Japaner auf der ganzen Welt, meist
unter dem Namen «Mirage», in Euro-
pa aus markenrechtlichen Gründen
unter der im ersten Moment etwas ir-
reführenden Bezeichnung «Space
Star». Denn unter dem gefälligen,
aber unauffälligen Blechkleid steckt
kein Raumwunder. Das zu erwarten,
wäre bei einer Länge von nur 3,7
Metern und einer Breite von knapp
1,7 Metern auch total unrealistisch.
Der Space Star ist die Minimalform
von Auto.

Ein Kleinwagen mit vier Plätzen
und 235 Litern Gepäckraum. Mini-
malistisch ist der Zwerg aber trotz-
dem nicht, wie die Testfahrten

schnell zeigen. Schon die Ausstattung
in der Basisversion ab 13 999 Fran-
ken ist durchaus umfangreich: Neben
dem vollständigen Sicherheitspaket
inklusive ESP sind auch eine Klima-
anlage, eine anständige Soundanlage
mit USB-Anschluss und die Zentral-
verriegelung mit Funkfernbedienung
serienmässig.

Sparsam, wendig, modern
Für 3000 Franken mehr gibts in Aus-
stattungslinie «Intense» sinnvoll ge-
staltete Zusatzausstattung wie eine
Klimaautomatik, Lederlenkrad, Re-
gen- und Lichtsensor, Sitzheizung
und ein schlüsselloses Zugangssys-
tem. Genau so viel Luxus, wie man
eben braucht, damit der Alltag ein
wenig leichter oder komfortabler
wird. Das zeichnet den Space Star
auch beim täglichen Einsatz aus, be-
vorzugt in der Stadt und auf kürzeren
Distanzen. Hier wirkt der Kleinwagen
spritzig und lebendig, der Drei-Zylin-

der-Benziner mit 80 PS knattert nicht
nur charmant vor sich hin, sondern
ist auch genug kräftig, um im Ver-
kehr locker mitzuschwimmen. Die
gute Übersichtlichkeit und die kom-
pakten Ausmasse sind im dichten
Verkehr natürlich ein grosser Vorteil,
auch das angenehm schaltbare 5-
Gang-Getriebe passt gut.

Dass wir innerorts mit 5,7 Litern
Benzin auf 100 Kilometer auskom-
men (Werk: 5,0 Liter) ist schon ein-
mal ein gutes Zeichen. Im Mix aus
Stadt, Land und Autobahn pendelt
sich der Verbrauch dann bei knapp
über fünf Litern ein (Werk: 4,3 Liter),
ebenfalls ein guter Wert. Dazu trägt
das tiefe Gewicht von nur 940 Kilo-
gramm genauso bei wie die rasch re-
agierende Stopp-Start-Funktion.

Die auffällige Eco-Anzeige mit
grünen und roten Balken hilft zudem
dabei, den Motor im optimalen Dreh-
zahlbereich zu fahren. An seine kräf-
temässigen Grenzen stösst der kleine

Dreizylinder auf der Autobahn. Dort
von 100 auf 120 Stundenkilometer zu
beschleunigen, ist eine zähe Sache
und bei leichter Steigung nur im vier-
ten Gang zu schaffen.

Lenkung etwas schwammig
Zudem wirkt die Lenkung bei höhe-
ren Tempi doch etwas schwammig.
Trotzdem fühlt man sich auch auf
längeren Ausflügen im Mitsubishi gut
aufgehoben, was unter anderem
auch an der für einen Kleinwagen
recht guten Dämmung und den dem-
entsprechend tiefen Innengeräuschen
liegt.

Fazit: Zu einem günstigen Preis
erhält man bei Mitsubishi ein klug
zusammengestelltes Auto. Ein mo-
derner, sparsamer Motor, eine voll-
ständige, mit ein wenig Luxus gar-
nierte Ausstattung, viel Raum bei
kompakten Aussenmassen – alles,
was man bei einem Kleinwagen
braucht.

Alles, was ein Automobil braucht

Lorenz Keller

Der Mitsubishi Space Star
ist ein Auto für die ganze
Welt. Bei uns überzeugt
er in der Stadt mehr als
über Land.

Die Optik des Mitsubishi Space Star wirkt vor allem in einer knalligen Farbe frisch und frech. Fotos: Lorenz Keller
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Summer in the City

Legen Sie mit dem Limmatschiff 
am Storchen-Steg an und 
geniessen Sie einen feinen 
Glacé-Coupe im Boulevard Café 
auf dem Weinplatz oder 
auf Zürichs schönster Terrasse, 
direkt über der Limmat.

Mit den besten Wünschen für 
einen wunderschönen Sommer, 
Ihr Storchenteam

Storchen
Hotel — Bar — Rôtisserie

Weinplatz 2 — 8001 Zürich
www.storchen.ch

In den warmen Monaten lädt das Gar-
tenrestaurant des Hotels Glockenhof,
das unter Kennern und Geniessern als
eines der schönsten in der Stadt Zürich
gilt, zum gemütlichen Verweilen und
Entspannen ein. Der lauschige Garten
mit Springbrunnen ist eine Oase der
Ruhe. Dort vergisst der Gast, dass er
im Zentrum der Stadt ist. Der Innenhof
ist ein beliebter Treffpunkt für einen
Aperitif, einen Schlummertrunk oder
ein leichtes Sommergericht.

Alles erhältlich
Im lichtdurchfluteten Garten mit Son-
nenschutz – es hat Platz für 50 bis 100
Personen – sind alle Gerichte der Res-
tauration des Hotels Glockenhof erhält-

lich. Jeden Tag werden drei Menüs an-
geboten. Dazu gibt es ein Business Me-
nü. Im Sommer sehr beliebt sind leich-
te Gerichte wie Salatteller mit saisona-
len Gemüsesalaten, Blattsalaten und
Melonenschnitz, mit Gemüsetempura
und Chilisauce, mit Zanderknusperli
und Tatarsauce, mit grilliertem Kalbs-
schnitzel und Kräuterbutter, mit gril-
liertem Lachsschnitzel und Dillbutter.
Aber auch sommerliche Vorspeisen
wie Grillgemüsesalat mit Büffelmilch-
mozzarella sowie Vitello tonnato, haus-
gemachte Kartoffelgnocchi mit grünen
Spargeln oder Rindspaillard sind ein
Genuss. Selbstverständlich können
auch alle anderen Gerichte, seien es
vegetarische Gerichte, Fisch- oder
Fleischgerichte, bestellt werden.

Der Garten ist zudem ein Eldorado
für private Cocktails. «Wir haben viele
Stammgäste», freut sich Geschäftsfüh-
rer Matthias Sutter.

Fortschrittliche Gastronomie
Das Best Western Premier Hotel Glo-
ckenhof ist ein Viersterne-Haus für

Business-Reisende oder Urlauber im
Herzen der Stadt. Es verfügt über 91
grosszügige, helle und stilvoll einge-
richtete Zimmer mit allem Komfort. Die
fortschrittliche Gastronomie – gepaart
mit Tradition und Swissness – im Res-
taurant Conrad legt viel Wert auf ökolo-
gisch produzierte, hochwertige Lebens-
mittel. Der Glockenhof bezieht aus-
schliesslich Schweizer Fleisch. In der
«Glogge Egge Bar» sind Stil und Tradi-
tion zu Hause. Hier werden die Gäste
mit sorgfältig zubereiteten Gerichten
und der Saison angepassten Tages- und
Wochenspezialitäten verwöhnt.

Weiter ist der «Glockenhof» der
richtige Ort für Bankette und Meetings.

Der «Glockenhof» bildet auch aus.
Sechs bis sieben Lehrlinge sind dort je-
weils tätig. Beim Award «Freundlichs-
tes Hotel der Schweiz» von Swiss Tou-
rismus erreichte das Hotel den neun-
ten Platz. (pm.)

Der Garten für Kenner und Geniesser
Der Garten des Hotels
Glockenhof ist ein gediegener
Ort. Inmitten einer vielfäl-
tigen Pflanzenwelt können
die Gäste auch spezielle
Sommergerichte geniessen.

Hotel Glockenhof, Sihlstrasse 31, 8001 Zü-
rich. Telefon 044 225 91 91, www.glocken-
hof.ch, Reservation empfohlen. Hoteleigene
Parkplätze.

Publireportage

Der lauschige Garten erfreut sich grosser Beliebtheit. Im Garten können alle Gerichte genossen werden.

Leidenschaftliche Tennisspielerin-
nen und -spieler aufgepasst: Die
Saison auf den acht städtischen
Tennisanlagen ist bereits in vol-
lem Gang. 36 gut gepflegte Sand-
plätze laden ein, an der frischen
Luft zu trainieren. Über die ganze
Stadt verteilt, sind sämtliche Ten-
nisanlagen bequem mit öffentli-
chen Verkehrsmitteln erreichbar
und mit Duschen, Garderoben so-
wie gemütlichen Cafeterias ausge-
stattet. Wer nach einem langen
Arbeitstag noch ein paar Bälle
schlagen will, kann dies auf eini-
gen Tennisanlagen dank Flutlicht.

Online Tennisplatz buchen
Um einen Tennisplatz zu buchen,
muss man nicht Mitglied in einem
Club sein. Alle Spielerinnen und
Spieler profitieren von günstigen
Platzgebühren und zahlen abhän-
gig von Uhrzeit und Wochentag
zwischen 10 und 20 Franken. Ju-
gendliche mieten ihren Tennis-

platz sogar schon ab fünf Fran-
ken, den Verzicht auf eine Reser-
vation vorausgesetzt. Die städti-
schen Tennisplätze können ein-
fach und unkompliziert online ge-
bucht werden.

Tenniskurse für Kinder
und Erwachsene
Für Lernbegeisterte hält die Stadt
Zürich attraktive Kursangebote
bereit. Kinder können sowohl Se-
mester- wie auch Ferienkurse be-
suchen, Erwachsene finden pas-
sende Angebote bei «Sportaktiv»,
dem führenden Zürcher Anbieter
von Erwachsenensportkursen.

Wer noch geeignete Spielpart-
nerinnen und Spielpartner sucht,
kann sich an den Spielerbörsen
vor Ort oder bei der Sportpartner-
börse www.sportamt.ch informie-
ren. (pd.)

Günstig Tennis spielen

www.sportamt.ch

Publireportage

Tennis – ein Sport für Kinder, Jugendliche und Erwachsene. Foto: zvg.

ANZEIGEN

Anlässlich des 200. Geburtstags von
Giuseppe Verdi (1813–1901) gelangt
sein Meisterwerk «Aida zu einer
Neuaufführung an einem der
schönsten Seen der Schweiz: In Pfäf-
fikon ZH wird dazu eine Seebühne
errichtet. Auf der Tribüne finden pro
Vorstellung 3900 Gäste Platz. Insge-
samt können an den sieben Auffüh-
rungen über 27’000 Festivalbesu-
cher in den Genuss von Aida kom-
men.

Namhafte Solistinnen und Solis-
ten werden auftreten, unter ande-
rem Paolo Battaglia, Manrico Signo-
rini, Tiziana Carraro, Sanja Anasta-
sia, Gustavo Porta, Ernesto Grisales,
Franco de Grandis, Gregor Rozycki,
Marcello Lippi, Gianfranco Montre-
sor, Oreste Cosimo, Vilislava Gospo-
diva sowie die Schweizerinnen Noë-
mi Nadelmann und Barbara La Fa-
ro. Die künstlerische Leitung obliegt
Sergio Fontana, Gründungsmitglied
und 16 Jahre lang künstlerischer Di-
rektor des Opernfestivals Avenches.

Nachhaltiges Festival
Organisator George Egloff schafft
mit dem Festival «La Perla» ein An-
gebot, das in der Deutschschweiz
bisher nicht existierte: «Freiluft-
Operninszenierungen erfreuen sich
im benachbarten Ausland, wie etwa
in Bregenz, grosser Beliebtheit. In
der Schweiz gab es bisher, abgese-

hen von Avenches keinen Anlass in
vergleichbaren Dimensionen.»

Egloff legt bei der Produktion be-
sonderen Wert auf ein umweltscho-
nendes Vorgehen. Dazu gehört ein
ökologisch verträgliches Verkehrs-
konzept. Es gibt Spezialangebote für
die Anreise mit öffentlichen Ver-
kehrsmitteln, wobei das ÖV-Ticket

für sämtliche ZVV-Regionen in der
Eintrittskarte integriert ist.

Mittels myclimate-Kompensation
wird zudem der voraussichtliche
Energieverbrauch ausgeglichen. We-
der der Pfäffikersee noch seine Um-
gebung sollen als Naherholungs-
und Naturschutzgebiet beeinträch-
tigt werden, auch für die Anwohner
und Spaziergänger sollen keine Un-
annehmlichkeiten entstehen. Das
Abfallkonzept sieht kompostierbares
Geschirr inklusive Depot vor, und
bei den WC-Anlagen wird auf Anla-
gen mit fliessend Wasser mit einem
Abfluss in die Kanalisation gesetzt.
Wenn immer möglich, wird bei der
Güterbeschaffung zudem mit lokalen
Anbietern gearbeitet. (pd./mai.)

Mit einer Gross-Inszenie-
rung von «Aida» wird
der Seequai von Pfäffikon
im August zur Opernbühne.

Opern-Highlight unter freiem Himmel

Über 200 Mitwirkende, darunter internationale Solistinnen und Solisten,
werden die beliebte Verdi-Oper Aida am Pfäffikersee aufführen. Foto: zvg.

Festival La Perla, 9. bis 18. August, See-
bühne Pfäffikersee. Fr bis So 20.15 Uhr.
Weitere Infos: www.festival-la-perla.ch,

Lokalinfo verlost 7x 2 Eintritte für
die «Aida»-Generalprobe am 7.
August, 20.15 Uhr am Pfäffiker-
see. Wer mitmachen will, ruft am
Freitag, 12. Juli, 14.00–14.15
Uhr, an unter:

Wettbewerb

Telefon 044 913 53 96
Über den Wettbewerb wird keine Kor-
respondenz geführt. Der Rechtsweg ist
ausgeschlossen.
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Eine nicht alltägliche Szene, aber

real, spielte sich im Kino Sihlcity ab.

Anlässlich der Europapremiere von

«Who killed Johnny» kamen alle un-

sere Schweizer Stars, die in Holly-

wood leben, sowie zahlreiche Promi-

nenz in die Limmatstadt. Die innova-

tive und multitalentierte Yangzom

Brauen (Buchautorin, Schauspiele-

rin) hat einen hinreissenden Streifen

gemacht. Und dies ganz ohne öffent-

liche Gelder, nur auf dem steinigen

Weg des Crowdfundings. Das heisst,

sie suchte persönlich nach privaten

Investoren für ihren Filmerstling.

Mit «Who Killed Johnny» feiert

Brauen ihr Regie-Debüt. In der süffi-

santen Komödie mit schwarzem Hu-

mor sind die Schauspieler narziss-

tisch, der Regisseur phlegmatisch

und die Drehtage voller Pannen. Und

ganz nebenbei wird auch einer Lei-

che ein zweites Leben eingehaucht.

In den Hauptrollen spielen Melanie

Winiger, Max Loong und Carlos

Leal. Melanie Winiger, die Max

Loong seit Langem kennt, fand es ko-

misch, ihn im Film plötzlich knut-

schen zu müssen.

Die schöne Schauspielerin, die bei

der Premiere in Los Angeles übrigens

durch Abwesenheit glänzte, schreibt

im richtigen Leben momentan an ei-

nem Drehbuch und kann sich gut

vorstellen, selber bald hinter der Ka-

mera zu stehen. Eine weitere Zusam-

menarbeit mit Yangzom Brauen ist

ebenfalls vorgesehen. Denn auch sie

schreibt an einem neuen Drehbuch.

Drehbuch schreiben scheint im Mo-

ment mehr im Trend zu sein, als sel-

ber vor der Kamera zu stehen. Die

grosse Schweizer-Hollywoodfamilie

feierte anschliessend die erfolgreiche

Filmpremiere im «Baryton» an der

Schweizergasse 8.

Zürichs Hollywood

und unsere Stars im Sihlcity

Lebt mal in Zürich, mal in den USA: Schauspielerin Melanie Winiger ist
zufrieden mit ihrem unsteten Leben und freut sich bereits auf eine Fort-
setzung des Drehs mit Yangzom Brauen.

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Der Film erfüllte seine Erwartun-
gen: Filmemacher Michael Steiner
mit Gattin und Galeristin Minerva.

Regisseurin Yangzom Brauen (ganz links) im Kino Sihlcity mit dem Cast von «Who killed Johnny» mit Carlos
Leal, Melanie Winiger, Max Loong und Ernest Hausmann (v.l.).

Florine Deplazes, einst Model in
Zürich, lebt und arbeitet schon
lange in Hollywood.

Starkomiker und «Bestatter» Mike
Müller gefiel die Hollywood-Komö-
die mit schwarzem Humor.

Antonella und Lorenz Keiser, Kaba-
rettist. Die beiden amüsierten sich
an der Filmpremiere.

Filmemacher Samir mag schwarzen
Humor, wie er in «Who killed
Johnny» vorkommt.

Topmodel Nadine Strittmatter kam
wegen ihrer Freundin Melanie
Winiger zur Filmpremiere.

ANZEIGEN

Nur 3½ Autostunden

von Zürich entfernt!

NEUERÖFFNUNG in Tirol

Berge, Wälder und der atemberaubende See – 
das neu umgebaute ****Hotel Fischer am See bietet 
ein besonderes Erlebnis für ruhesuchende Individualis-
ten und alle Menschen, die das Besondere schätzen.

Schauen Sie einfach mal die Website an, 
das wird Ihnen gefallen.

www.fi scheramsee.at

Tel. +43 5674 5116

WWW.ARTISANCHRONOMETRIE.CH

Kaufgesuch: BRIEFMARKEN!
(Auch alte Briefe + Ansichtskarten)

Sofort bar oder als Auktionseinlieferung

Schwarzenbach-Auktion Zürich
Merkurstrasse 64, 8032 Zürich
Tel. 043 244 89 00, Parkplätze vorhanden
schwarzenbach-auktion@bluewin.ch
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Donnerstag, 11. Juli

18.30 Sommerkonzert: Stadtjugendmusik Zürich.
Eintritt frei. Bei zweifelhafter Witterung erteilt
Telefon 1600 61 888 Auskunft über die Durch-
führung. GZ Wollishofen am See, Bachstrasse 7.
20.00 «Romeo und Julia»: Freilichtaufführung. Bis
4. August. Besucherzentrum Sihlwald, Alte Sihl-
talstrasse 38. www.turbinetheater.ch
19.00 Zigeunerkulturtage: 19 bis 20 Uhr: Informa-
tion: «Gibt es Lösungsansätze für die Verbesse-
rung der Lebensqualität der Roma in den osteu-
ropäischen Ländern?» 20–22 Uhr: Konzert mit
der Roma-Gruppe Mahala aus dem Balkan. 22
Uhr: «Lulianas Traum», Roma-Film aus Rumäni-
en. Ab 18 Uhr: Essen & Trinken. Limmatstr. 303.
21.30 Film am See: «Ai Weiwei – Never Sorry»: Ein-
tritt frei. Rote Fabrik, Seestrasse 395.
21.30 «Filmfluss»: «Home». Schweiz/Frankreich,
2008, Fd. Türöffnung: 20 Uhr. Unterer Letten.

Freitag, 12. Juli

14.00–17.00 «Ich möchte für meine alten Eltern da
sein»: Der HausPflegeService.ch zeigt auf, was es
für Möglichkeiten gibt, damit Eltern länger in ih-
rem gewohnten Umfeld wohnen können. Kosten-
los. Anmeldung: 044 500 46 50. Hertistrasse 26.

Samstag, 13. Juli

16.15 Öffentlicher Frauenstadtrundgang: Frauen
zwischen Lust und Zaster. Ein Rundgang durch

das ehemalige Chratz-Quartier. Lindenhof (Brun-
nen).
20.00 «Romeo und Julia»: Freilichtaufführung. Bis
4. August. Besucherzentrum Sihlwald, Alte Sihl-
talstrasse 38. www.turbinetheater.ch

Mittwoch, 17. Juli

14.30 Singnachmittag: Für alle mit Freude am Sin-
gen & Musik. Pflegezentrum Entlisberg (Saal), Pa-
radiesstrasse 45.
14.30 «Fräulein, zahlen bitte!»: 100 Jahre Zür-
cher Beizengeschichte. Referat von Gina Attinger
und Elisabeth Goepfert vom Verein Frauenstadt-
rundgang Zürich. Altersheim Limmat, Limmats-
trasse 186.

Donnerstag, 18. Juli

11.30–16.00 Ausstellung «Das Eigene»: Ein Buch
mit Werken von 65 Persönlichkeiten über ihre
letzte Reise. Öffnungszeiten: Mi–Fr 11.30–16 Uhr
und Sa 10–14 Uhr. Bis 31. Juli. Friedhof Forum,
Aemtlerstrasse 149.

Sonntag, 21. Juli

15.30 «Das Lied der Margriata»: Dem ältesten Frau-
enlied der Schweiz nachspüren. Das archaische
Lied wurde über Jahrhunderte in der rätoroma-
nischen Schweiz tradiert. Sylke Zimpel singt es in
deutscher Übersetzung und erzählt von ihren
Forschungen. Labyrinthplatz, Zeughaushof.

Mittwoch, 24. Juli

14.30 Konzert: Von Bach bis Tschaikowsky. Die Pi-
anistin Shirin Wälchli spielt und moderiert be-
kannte und leichte Stücke aus klassischen Werken
bekannter Komponisten. Altersheim Kalchbühl,
Kalchbühlstrasse 118.

Was, wann, wo – Tipps für Anlässe in der Region

Jeden Montag und Mittwoch

Hatha Yoga in Wollishofen: Montag 9.30 bis 11 Uhr
im ref. Kirchgemeindehaus, Hauriweg 17. Mitt-
woch 18.30 bis 20 und 20.15 bis 21.45 Uhr im
Rhythmiksaal des Zentrums für Gehör und Spra-
che, Frohalpstr. 78, Tel. 044 481 86 08.

Jeden Dienstag

Qi Gong in Wollishofen ab 16. Juli von 6.30 bis
7.15 Uhr, «Die 8 Brokate», 18.45 bis 19.45,
«Sommer-Qi-Gong» im ABZ-Gemeinschaftsraum,
Balberstrasse 47. Es werden keine Vorkenntnisse
vorausgesetzt. Kontakt: Luzius Luchsinger, Tel.
044 461 62 09.

Jeden Donnerstag

Qi Gong in Wollishofen ab 18. Juli von 6.30 bis
7.15 Uhr, «Die 8 Brokate», 8.30 bis 9.30, «Som-
mer-Qi-Gong» im ABZ-Gemeinschaftsraum, Bal-
berstrasse 47. Es werden keine Vorkenntnisse
oder Fitness vorausgesetzt. Kontakt: Luzius Luch-
singer, Tel. 044 461 62 09.

KIRCHEN

Reformierte Kirchgemeinde
Wollishofen
www.kirchewollishofen.ch

Donnerstag, 11. Juli
14.00 Seniorentreff, Kirchgemein-
dezentrum St. Franziskus
Freitag, 12. Juli
18.00 Salbungsfeier, Alte Kirche
Sonntag, 14. Juli
10.00 Gottesdienst, Alte Kirche
Mittwoch, 17. Juli
19.15 Ökum. Nachtgebet, Alte Kir-
che
Sonntag, 21. Juli
10.00 Gottesdienst, Alte Kirche.
Mittwoch, 24. Juli
Siehe Mittwoch, 17. Juli.

Pfarrei St. Franziskus
www.st-franziskus.ch

Samstag, 13. Juli

Ab 17.15 Beichtgelegenheit
18.00 Eucharistiefeier
Sonntag, 14. Juli
9.30 und 11.15 Eucharistiefeier
Samstag, 20. Juli
Siehe Samstag, 13. Juli.
Sonntag, 21. Juli
9.30 und 11.15 Eucharistiefeier

Reformierte Kirche Enge
www.kirche-enge.ch

Donnerstag, 11. Juli
14.00 Jassnachmittag, Kirchge-
meindehaus, Bederstrasse 25.
17.00 Turmbesteigung, Treffpunkt:
Haupteingang Kirche Enge.
Sonntag, 14. Juli
10.30 Gottesdienst, Liturgie und
Taufe: Pfarrer Theo Haupt.
Sonntag, 21. Juli
Siehe Sonntag, 14. Juli.

Veranstaltungen & Freizeit
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Cowboyhüte, Gitarrenklänge und
das Geklapper von Pferdehufen auf
dem Asphalt – am 2. und 3. August
kommen Countryfans am Country-
festival Albis in jeder Hinsicht auf
ihre Kosten. Der Startschuss fällt mit
den «Pasta Cowboys». Die «Secon-
dos» bieten nicht nur modernen und
traditionellen Country, sondern auch
Eigeninterpretationen.

Darauf folgen mit den «Rusty
Nugget» berühmt-berüchtigte Lokal-
matadore, die bereits seit mehr als
30 Jahren Festhallen mit Country,
Rock, Blues und R’n’B zum Kochen
bringen. Das Samstagsprogramm
hat auch abseits der Bühne etwas zu
bieten: Lex Masson und seine West-
ernriding-Crew, Ponyreiten für die
jüngeren Cowgirls und -boys und
Electric-Bull-Riding für die gestan-
deneren Kerle und Mädels starten
das Outdoorprogramm ab 15 Uhr.

Der Abend gehört dann wieder den
Country-Fans. Silvia Schürch und
ihre Band bieten mitunter Covers
von Leann Rimes und Dolly Parton.
Wer da noch still sitzt, klebt wohl an
Nachbars Kaugummi fest!

Den Abschluss des Country-
Events bestreiten dann die bewähr-
ten «Südstaaten-Compañeros» aus
Langnau am Albis, bestens bekannt
als «ZüriTexas». Gebrüder Jack und
Matti Beusch, Andy «Tex» Schnee-
beli, der Flaco Jimenez aus dem
Sihltal, Dominik Ronner an den
Drums und zur Verstärkung mit Ge-
sang und Gitarre der allseits be-
kannte italienische Könner Gianpie-
ro Colombo bringen uns vor allem
texanisch-mexikanische Klänge auf
den Hausberg. (pd.)

Cowboys feiern auf dem Albis

Countryfestival: 2./3. August. Albispass,
Langnau. Vorverkauf: Ende Juni. Weitere
Infos: www.countryfestivalalbis.ch.

BUCHTIPP

«Bretonische
Brandung» ist
Jean-Luc Banna-
lecs zweiter Kri-
minalroman mit
dem Kommissar
Georges Dupin.
Am Strand von
Le Loc’h, einer

Insel vor der Bretagne, werden
drei Leichen angespült. Zunächst
deutet alles auf Tod durch Ertrin-
ken hin. Bei der Obduktion stellt
sich jedoch heraus, dass den drei
Opfern starke Beruhigungsmittel
verabreicht wurden, und so be-
ginnen Kommissar Dupin und
sein Team in alle Richtungen zu
ermitteln. An Feinden hat es den
drei Toten nicht gemangelt; so-
wohl der örtliche Unternehmer
mit den Beziehungen in die
höchsten politischen Kreise, der
Segelschulbesitzer wie auch ihr
Freund lieferten genügend An-
griffspunkte. Militante Meeresbio-
logen, moderne Schatzsucher
oder attraktive Taucherinnen – je-
der von ihnen hätte ein Tatmotiv.
Jean-Luc Bannalec, der Name ist
ein Pseudonym, hat wiederum ei-
nen leicht zu schmökernden Krimi
geschrieben. Farbige Landschafts-
beschreibungen und Schilderun-
gen über die kauzigen Inselbe-
wohner machen den vorliegenden
Roman teilweise auch zu einem
«Reiseführer». Die ideale Urlaubs-
lektüre für sonnige Ferientage.

In seinem neuen
Erzählband
«Fred und
Franz» lässt Ar-
no Camenisch in
24 alltäglichen
Szenen zwei
Freunde über
den Lauf der

Welt nachdenken. Im Casino, beim
Holzspalten, im Auto, in der Sau-
na, im Café oder ähnlichen Orten
räsonieren Fred und Franz vor al-
lem auch über die Liebe – deren
Finden und Verlieren, Festhalten
und Loslassen. Die Liebe finden
beide nicht so ganz einfach. Fred
ist gerade von seiner Maria verlas-
sen worden und trauert ihr nach.
Franz dagegen schwärmt von sei-
ner verflossenen Spanierin Ana
und hat ein Verhältnis mit einer
verheirateten Frau.

Arno Camenisch, 1978 in Tava-
nasa im Kanton Graubünden gebo-
ren, schreibt auf Deutsch und Rä-
toromanisch. Bekannt wurde er
durch die Romane «Sez Ner» und
«Ustrinkata». Für Letzteren wurde
er 2012 mit dem Eidgenössischen
Literaturpreis ausgezeichnet. Sei-
nem besonderen Stil bleibt er auch
bei «Fred und Franz» treu. Er
mischt das Hochdeutsche mit Dia-
lekt-Einsprengseln. Die Sprache ist
einfach, direkt und humorvoll. Ob-
wohl der Band nur 80 Seiten um-
fasst, ist er sehr gehaltvoll.

Ein Sommerkrimi

Die Bibliothek Küsnacht empfiehlt:

Jean-Luc Bannalec: «Bretonische Bran-
dung». Kiepenheuer & Witsch. 16 Franken.

Arno Camenisch: «Fred und Franz». Engeler
Verlag. 26.90 Franken.

Betrachtungen

über die Liebe
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GZ Leimbach
Rebenweg 6, 8041 Zürich

Telefon 044 482 57 09

Nimmerland: Fr, 12. Juli, 14 bis 17
Uhr, im Aussenraum.
Wasserrutschen: Fr, 12. Juli, 16.30 bis
17 Uhr, nur bei Sommerwetter, für
Kinder im Schulalter.
Chrabbelgruppen: Di, 16., und Do, 18.
Juli, 9 bis 11 Uhr (danach Sommer-
pause).
Kafi/Sekretariat: Mi, 17., und Fr, 19.
Juli, 14 bis 18 Uhr.
Betriebsferien: Sa, 20. Juli, bis und
mit Mo, 12. August.

Kinderhaus Entlisberg
Butzenstrasse 49, 8038 Zürich

Telefon 044 488 10 11

entlisberg@zuerich.ch

SOMMERPAUSE Anlaufstelle Kinderbe-

treuung: 22. Juli bis 16. August.

OFFENER BEREICH ENTLISBERG

Bewegungsraum: 1. Juli bis 13. Sept.
Eltern-Kind-Singen / Familientreff-
punkt / Yoga für Erwachsene: 15. Juli
bis 16. August.
OFFENER BEREICH SELNAU

Fadenspule / Familientreffpunkt /
TRAMUKI: 15. Juli bis 16. August.

Quartierverein Enge
www.enge.ch

Wochenmarkt auf dem Tessinerplatz:
jeden Do von 10.30 bis 19 Uhr.
Durchmesserlinie: Donnerstag, 25. Ju-
li, 17 Uhr, Hauptbahnhof. Besichti-
gung der Baustelle. Anmeldung erfor-
derlich (via www.enge.ch).

GZ Wollishofen
GZ am See, Bachstrasse 7

GZ-Info-Drehscheibe, Albisstrasse 25

GZ Neubühl, Erligatterweg 53

Telefon 043 243 11 37

GZ am See, Bachstrasse 7
Im Kanadier den See erobern: Di, 16.,
Mi, 17., Do, 22. und Di, 23. Juli, je 10
bis 15.30 Uhr. Anmeldung im GZ.
Flossbau-Abenteuer: Mo, 15. Juli, 10
bis 15.30 Uhr. Anmeldung im GZ.
Eltern-Kind-Treff: Di, 16. Juli, 9.30 bis
13.30 Uhr.
Morgen-Taiji am See: Sa, 20. Juli, 9 bis
10 Uhr. Anmeldung im GZ.

GZ Neubühl, Erligatterweg 53
Sommerpause 25. Juli bis 16. August.

QV Wollishofen
www.wollishofen-zh.ch

Ortsmuseum, Widmerstrasse 8, Zürich

Ferien.
Voranzeige: 1.-August-Feier am See
beim GZ Wollishofen, Bachstrasse 7.
18.00 Abendessen am See (von allem
ist genügend vorhanden), 20.15 Fest-
rede (Jürg Ammann, Gemeinderat
Grüne), anschl. Volksmusik mit «Taxi
florida», 21.30 «Höhenfeuer».

Quartiertreff Enge
Gablerstrasse 20, 8002 Zürich

Telefon 044 201 60 64

Donnerstagswerken: 11. Juli, 16.30 bis
18 Uhr für Kinder ab 5 Jahren. An-
meldung: 044 201 60 64, wer-
ken@quartiertreff.ch.
Grillabend: Jeden Donnerstag bei
schönem Wetter, ab 18 Uhr: Grilla-
den und Zubehör mitbringen, 5 Fran-
ken pro Erwachsener (oder Abo lö-
sen)
Sommerferien bis 12. August.

GEMEINSCHAFTSZENTREN / QUARTIERVEREIN

www.rafzerfeld.mobi

Betten, Matratzen & Duvets

QR-Code scannen und Sie 
erhalten bequem alle Informationen.

Am Züri-Fäscht war der Sprungturm
neben der Quaibrücke mit Präsenta-
tionen der Zürcher Wasserspringer
nicht zu übersehen. Geht es nach
der Stadt, soll das noch eine Weile
so bleiben: Der Sprungturm kann
nun bis zum Ende der Sommerferi-
en stehen bleiben.

Anders als während des Züri-
Fäschts dürfen nun nicht nur die
Profis ran. Alle sollen sich im Turm-

springen versuchen dürfen – sofern
sie sich trauen. Die Sprunghöhe ist
nämlich nicht ohne. In zehn Meter
Höhe verlässt so manchen plötzlich
der Mut.

Blaue Flagge gibt das O.K.
Geöffnet ist der Sprungturm, wenn
die blaue Flagge hängt. In der Regel
täglich von 12 bis 20 Uhr – je nach
Wetter. Das Sportamt gewährt mit
dem Team vom Seebad Utoquai die
Badeaufsicht und damit die notwen-
dige Sicherheit. Die «Verlängerung»
ist dank dem Verein Zürcher Was-
serspringer und dem Sportamt mög-
lich. (pd.)

Sprungturm steht nun allen offen

Mutige Wasserratten aufge-
passt: Der zehn Meter hohe
Züri-Fäscht-Sprungturm
im Zürichsee bleibt bis
zum Ende der Sommerferien
zur Benützung bestehen.

Jetzt dürfen alle ran bei diesem
schnittigen Sprungturm. Foto: zvg.

Der Sprungturm ist bis zum 18. August
geöffnet, in der Regel von 12 bis 20 Uhr.

Wenn am 26. August in Altstetten die
Sexboxen aufgehen, wird die Prostitu-
tion am Sihlquai verboten. Wohin sich
Freier und Prostituierte verlagern, das
war die heisse Frage, die im Rahmen
eines Informationsanlasses des Quar-
tiervereins Enge diskutiert wurde. Die

Vertreter der Stadt erwarten, dass
sich die Szene nicht in die Brunau
verschieben wird. Der Strichplan un-
ter der Autobahnauffahrt sei zwar le-
gal, werde jedoch nicht attraktiv sein.
Der Grund: Dort stehen keine Toilet-
ten, keine Betreuung, kein Ticketauto-
mat für die Nachtbewilligung zur Ver-
fügung. Wenn also Plan A aufgeht,
dann wird in der Enge nichts passie-
ren. Plan B bedeutet, dass sich die
Szene trotz allem in die Brunau verla-
gert. Damit müsste gerechnet werden,
wenn sich die Sexboxen in Altstetten
nicht durchsetzen – oder im Gegenteil,
wenn sie überlastet sind. Dann müsste
die Stadt rasch reagieren und ein ent-
sprechendes Angebot auch in der En-
ge aufziehen. Aufgrund der neuen ge-

setzlichen Grundlagen in der Stadt Zü-
rich sind die Behörden jedoch zuver-
sichtlich, die Situation unter Kontrolle
halten zu können. So würden schon
heute im Kreis 5 jeden Tag fünf bis
zehn Freier verzeigt, was vor Jahres-
beginn nicht möglich war. Die 450
Franken würden schon schmerzen,
und erst recht, wenn dann noch die
Ehefrau die entsprechende Post öffnet
– so die Meinung einiger Quartierbe-
wohner. Wie sich am Anlass auch her-
ausstellte: Eine Garantie für den Er-
folg gibt es nicht. Immerhin: Die Aus-
führungen der Vertreter von Polizei-
und Sozialdepartement zeigten auf,
dass man sich viele Überlegungen ge-
macht hat und das Vorgehen durch-
dacht ist. Quelle: www.enge.ch

Befürchtungen zur Verlagerung der Sex-Szene
Trotz baldigem Verbot
des Strichs am Sihlquai
rechnet die Stadt nicht
damit, dass sich dieser
Teil des Sexgewerbes
in die Brunau verschiebt.
Doch immerhin – es gibt
auch einen Plan B.

ANZEIGEN
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Liebe Seniorinnen und Senioren, lie-
be ältere Mitmenschen, das Älterwer-
den betrifft immer mehr Leute, also
auch Dich und mich, doch wenn wir
gesund, gut gelaunt unter fröhlichen
Bekannten, bei einem fein zubereite-
ten Essen den Alltag geniessen dür-
fen, sind wir dankbar. Am schönsten
ist es, möglichst lange im gewohnten
Umfeld, eben zu Hause, das Alter zu
leben, vielleicht noch den eigenen,
bunt angepflanzten Garten zu pflegen
und die Blumenpracht bei lachender
Sonne jeden Tag zu bewundern. Es
fallen monatlich auch jegliche Büro-
arbeiten an; diese fachgerecht zu er-
ledigen ist nicht mehr einfach, wenn
ich nur an das Ausfüllen der Steuer-
erklärung denke oder die Suche einer
Hilfe im Haushalt oder Sozialbera-
tung. Kennen sie die Stiftung Pro Se-
nectute Kanton Zürich? Sie unter-
stützt Rat suchende, ältere Menschen
bei Behördenfragen, beim Erlernen
und bedienen eines Computers oder
bei einem Heimeintritt. Kinder und
Enkel, ihre Angehörigen wohnen öf-
ters weit weg, und somit ist eine
Dienstleistung, eine liebenswürdige,
freiwillige Person vom Treuhand-
dienst Pro Senectute, die schon pen-
sioniert ist, aber noch ganz gerne
den Kontakt zu ihrer Altersgruppe
pflegt und ihren gelernten Beruf ger-
ne und freundlicherweise wieder an-
bietet, eine hilfreiche Stütze. Sie ver-
mitteln Informationen für finanzielle
Unterstützung von älteren Menschen
in materiellen Notlagen. Altersbeauf-
tragte von Pro Senectute Kanton Zü-
rich sind kompetente Fachpersonen
in den Gemeinden für Fragen rund
ums Alter. Bei persönlichen Bera-
tungsgesprächen, sei es in Dienstleis-
tungszentren oder bei den Senioren
und Seniorinnen zu Hause, werden
hilfreiche Informationen vermittelt,
sei es bei einem Wohnungswechsel
oder Auskünfte zu Sozialversiche-
rungsleistungen.

Ein grosses Dankeschön an alle
Mithelferinnen und Mithelfer in der
Stiftung Pro Senectute.

Möchten Sie gerne diese Hilfe der
Stiftung Pro Senectute annehmen
oder vielleicht sind Sie in der Lage,
dass Sie ältere Mitmenschen unter-
stützen und beraten wollen? Bitte
melden Sie sich beim Treuhanddienst
Pro Senectute. Kontakttelefon 058
451 51 00.

Hedy Schlatter, Gemeinderätin,

SVP Kreis 1+2, 8038 Zürich 

LESERBRIEFE

Pro Senectute ist
eine gute Sache

Die Idee einer sanften Terrassenopti-
mierung hatte Clubmitglied Walti Ei-
chenberger. Dann ging das Ganze
schnell und unkompliziert, wie TCL-
Präsident Christian Posch ausführt.
Und weil er an der Generalversamm-
lung gleich noch zum Möblierungs-
sponsoring aufrief, können sich die
Clubmitglieder nun sowohl über eine
neue Terrasse mit schönem Holzbo-
den und edlem Messinggeländer
freuen als auch über neue Restau-
ranttische und eine Lounge im Rat-
tanstil. «Es hat eine erfreuliche Ei-
gendynamik angenommen», lobt
Posch seine Mitglieder. Nun kann der
Tennisclub Leimbach eine der
schönsten Terrassen Zürichs sein Ei-
gen nennen – zumindest bezogen auf
die Tennisfeldsicht.

Erfreulich: 50 Junioren
Dem 1957 gegründeten Tennisclub
Leimbach geht es auch mitglieder-
mässig gut. Vor allem die hohe An-
zahl Junioren (50) ist erfreulich. Die
80 aktiven Mitglieder im Erwachse-
nenalter können hingegen noch Zu-
wachs vertragen, weiss Posch. Der
Mitgliederbeitrag für Neumitglieder
ist mit 300 Franken sehr moderat.
Dazu trägt bei, dass der Besitzer des
Grundstücks, auf dem sich der Ten-
nisclub Leimbach befindet, auf die
Hälfte der Boden- und Immobilien-
pacht verzichtet. Es ist Charles Rou-
let, der mit seiner Familie hoch oben

am Uetliberg wohnt. Die andere Hälf-
te der Mietkosten übernimmt das
Sportamt. Erwähnenswert ist zudem
die Flutlichtanlage der zwei oberen
Plätze, die vor allem im Herbst auch
abendliches Spielen möglich machen.
Als Vision skizziert Posch das Pro-
jekt, die beiden unteren Plätze im
Winter mit einer Ballonhalle zu be-
stücken. «Die temporären Hallen in
Adliswil sind jeweils zu 95 Prozent
ausgelastet. Das wäre eine willkom-
mene Marktlücke», ist Posch über-
zeugt.

Dass das Clubleben auch sportlich
stimmt, zeigt der Aufstieg des Fa-
nionteams in die erste Liga. Wir dru-
cken dazu gerne den von Ruedi Mo-
ser verfassten Bericht ab:

«Nachdem unsere Cracks sämtli-
che Gruppenspiele gewonnen hatten,
mussten zwei Aufstiegsspiele absol-
viert werden. Ersatzgeschwächt trat
unsere Mannschaft am 8. Juni gegen
den TC Kilchberg an und vollbrachte
ein kleines Wunder. Sie erkämpften
sich einen nie erwarteten Sieg. Erst
im letzten Doppel stand fest, dass der
Traum vom Aufstieg weiter geträumt
werden kann.

Erfolg auch dank Fans
Am 22. Juni stand der zweite und
entscheidende Match gegen den TC
Einsiedeln auf unserer Anlage in
Leimbach zu Buch. Der Fan-Auf-
marsch war überwältigend. Der gan-
ze Club feuerte unsere Spieler an. Es
herrschte eine Stimmung wie bei ei-
ner Daviscup-Begegnung. Nach den
vier Einzelbegegnungen führten un-
sere Mannen 4:2. Von den drei Dop-
pelbegegnungen müsste also nur
noch ein Sieg herausschauen, und
der Aufstieg wäre perfekt. Die Span-
nung stieg fast ins Unermessliche.
Und dann geschah, was sich alle so
sehnlichst erhofften. Beat Moser und
René Wagner gewannen ihr Doppel,
und der Aufstieg in die 1. Liga wurde

Tatsache. Es brach ein riesengrosser
Jubel aus, bei der Mannschaft wie
auch bei sämtlichen Anwesenden.

Ein fantastischer Teamgeist, eine
disziplinierte Trainingsvorbereitung
und ein unbeschreiblicher Siegeswille

führten dazu, dass unsere Mann-
schaft über sich hinaus wuchs und
ihr grosses Ziel erreichte. Herzliche
Gratulation.» (ls./eing.)

TC Leimbach steigt in 1. Liga auf – und hat
mit neuer Terrasse fast den totalen Überblick
Ende Juni ging für die erste
Mannschaft des TC Leim-
bach ein langer Traum in
Erfüllung. Der Aufstieg in
die 1. Liga wurde Tatsache.
Zu feiern war auch die neue
Terrasse, die den TCL punk-
to Zuschauerfreundlichkeit
in höchste Sphären trägt.

www.tcleimbach.ch

Ruedi Moser (r.) und Christian Posch können stolz sein. Fotos.: ls./ zvg.

(Oben v.l.): Patrick von Burg, Manuel Spina, Rainer Krieg, René Wagner, Do-
minic Ryser; (unten v.l.): Manuel Früh, Beat Moser (Käpten), Stefan Moser.

«Zürich 2» vom 4. Juli 2013, «Wie

die Lessingstrasse zu ihrem Namen

kam»

Sehr geehrte Damen und Herren,
ich habe für die «Zürich 2»-Leserin-
nen und -Leser noch ein paar Ergän-
zungen zur Lessingstrasse: Denn da-
zu gibt es eine kriminalhistorische
Untersuchung zur Tötung des Stu-
denten Ludwig Lessing am 4. Novem-
ber 1835 von Lukas Gschwend unter
dem Titel «Der Studentenmord in Zü-
rich». Es liest sich wie ein Agenten-
roman, und man erfährt Spannendes
aus dieser Zeit in Zürich und über
die Arbeit der Polizei und Politik. So
führt es an einen Ort, wo zum Bei-
spiel einst das Restaurant Schützen-
haus (heute zeugt der Strassenname
Schützengasse noch davon) stand.
War er ein Doppelagent?

Ein interessantes und spannendes
Buch aus dem Verlag der NZZ (ISBN
3-85823-933-X) über Emigranten
und die damalige Asylpolitik.

Roger Bourquin, 8038 Zürich

Wie ein Agentenroman

Martin Bürki, was genau hat sich im Par-

lament abgespielt?

Marlène Butz von der SP (mittlerwei-
le verstorben, die Red.) und Simon
Kälin von den Grünen hatten ein Pos-
tulat eingereicht, dass verlangte, die
Stadt solle den Bestand der Voliere
sicherstellen. Das Postulat war zwar
gut gemeint, aber zu extrem formu-
liert. Gegen den Blankocheck regte
sich aufgrund der angespannten
Stadtfinanzen Widerstand im Parla-
ment. Es bestand die grosse Gefahr,
dass das Postulat abgewiesen worden
wäre. Die Ablehnung wäre verhee-
rend gewesen und hätte wohl das
Ende der Voliere bedeutet. Darum

musste man unbedingt handeln. Zu-
sammen mit Michael Schmid habe
ich mit der FDP eine Textänderung
vorgeschlagen, die mehrheitsfähig
war. Das Wort «Sicherstellen» wurde
durch «Unterstützen» ersetzt. In di-
versen Gesprächen mit anderen Par-
teien konnte ich diese vom neuen
Vorschlag überzeugen und zur Zu-
stimmung bewegen. So wurde
schliesslich das veränderte Postulat
mit einer komfortablen Mehrheit von
84 Stimmen angenommen.

Warum hat sich die finanzielle Lage der

Voliere in der letzten Zeit denn so ver-

schlechtert, und welche Rolle spielt die

Stadtverwaltung dabei?

Der grösste Kostenblock sind die Sa-
läre für die Wildhüter von fast
150 000 Franken pro Jahr, die seit

dem Jahr 2000 gezahlt werden müs-
sen. Die Stadt hat bis 2005 die Volie-
re mit 30 000 Franken unterstützt.
Danach lief die Unterstürzung über
den Zürcher Tierschutz. Da der Zür-
cher Tierschutz die Unterstürzung für
2013 eingestellt hat, hat sich die Lage
dramatisch verschlechtert. Die Stadt
hat vom Kanton den Auftrag, die Be-
treuung von verletzten Wildvögeln si-
cherzustellen. Die Voliere übernimmt
diesen Auftrag, wird aber von der
Stadt dafür nicht entschädigt. Das
war sehr störend und soll durch das
Postulat nun geändert werden.

Wie geht es nun weiter?

Durch die Annahme des Postulates
wurde die Stadt gezwungen, auf die
Voliere zuzugehen. Dies ist bereits
erfolgt, und die Voliere hat alle nöti-

gen Dokumente für eine Unterstüt-
zung geliefert. Der Ball liegt jetzt bei
der Stadt, die nun einen Vorschlag
machen muss, mit welchem Betrag
sie in Zukunft die Voliere unterstüt-
zen wird.

Genügt das denn finanziell?

Nein, das nicht. Aber verschiedene
Sponsoren haben ihr weiteres Enga-
gement davon abhängig gemacht,
dass auch die Stadt ihren Beitrag da-
zu zahlt. Dies erfolgt nun und ich hof-
fe, dass die Sponsoren nun weiter die
Voliere grosszügig unterstützen und
so den Fortbestand dieser tollen In-
stitution sicherstellen. (ls.)

Kürzlich hat der Gemeinderat einen
parlamentarischen Vorstoss unter-
stützt, der den Fortbestand der
Voliere am Mythenquai sichern soll.
Wir haben mit FDP-Gemeinderat
Martin Bürki gesprochen. Er hat dem
Anliegen zu entscheidend mehr
Schub verholfen.

Das Interview wurde wegen Abwe-

senheiten per E-Mail geführt.

Die Voliere am Mythenquai
mit angegliedertem Vogel-
spital kämpft ums Überle-
ben. Dabei geistern einige
Gerüchte herum, und der
Zürcher Gemeinderat wollte
die Unterstützung zuerst
verweigern.

Morgenröte für bedrohter Vogel-Voliere

Martin Bürki: «Ablehnung wäre
verheerend gewesen, hätte wohl
das Volieren-Ende bedeutet.»

Die Voliere am Mythenquai ist die
grösste Vogelpflegestation der
Schweiz. Fotos: ls./ zvg.

Die Voliere kann immer Unter-
stützung brauchen. So einfach
werden Sie ein Mitglied: Zahlen
Sie per Einzahlungsschein oder
per Bankanweisung 50 Franken
auf folgendes Konto der Postfi-
nance ein: Voliere-Gesellschaft
Zürich, Mythenquai 1, 8002 Zü-
rich, Konto 80-3317-9. Kontakt:
Voliere-Gesellschaft Zürich/Vogel-
pflegestation, Mythenquai 1, 8002
Zürich, Tel. 044 201 05 36,
info@voliere.ch, www.voliere.ch.

Spenden


